Die Expedition ift auf der Herrenftraße Nr. 20. 


Sonnabend den 27. Januar 


Bekanntmachung. 

Die mit Zunahme der Bevölkerung fortwährend ge⸗ 
ſteigerten Anſprüche an das Kranken⸗Hoſpltal zu Aller: 
helligen haben uns bisher genöthiget, auch für die Kur u. 
Verpflegung erkrankter Dienſtboten hie: 
ſiger Einwohner auf Grund der §§ 86 — 96 der Ge⸗ 
ſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 Koſten zu li⸗ 
quioiven, und wenn auch in dieſen Fällen nur 4 Sgr. 
für jeden Verpflegungstag in Anſatz gebracht werden, 
ſo läßt es ſich doch nicht verkennen, daß ſelbſt dieſe 
mäßige Anforderung von den durch die Krankheit ohne⸗ 
hin benachtheillgten Dienſtboten drückend empfunden 
wird. Um daher hierin möglichſt Erleichterung herbei: 
zuführen und den hieſigen Dienſtherrſchaften Gelegen- 
heit zu geben, der ihnen nach Menſchenpflicht, wie nach 
dem Geſetze obliegenden Fürſorge für ihr erkranktes Ge⸗ 
ſinde ohne Beläſtigung zu genügen, erklären wir uns, 
dem ſchon öffentlich ausgeſprochenen Wunſche entſpre⸗ 
chend, unter Zuſtimmung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hierdurch bereit, vom 1. 
Januar 1844 ab folgende Einrichtung ins Leden treten 
zu laſſen. u 

1) Jede hlerorts wohnhafte Dienftherefchaft erlangt 
gegen Vorausbezahlung von fünfzehn Silber⸗ 
groſchen auf ein Jahr die Berechtigung zur un⸗ 
entgeltlichen Aufnahme, Kur und Verpflegung 
eines in ihrem Dienfte erkrankten Dienſtboten 
im Kranken⸗Hoſpitale zu Allerheiligen. 

Hält eine Herrſchaft mehr als Einen Dienſtbo⸗ 
ten, fo erlangt fie dieſelbe Berechtigung (§ 1) in 

Betreff jedes Aten, Item ꝛc. Dienſtboten durch 

Vorausbezahlung von nur zehn Silbergroſcher 

für jeden dieſer mehreren Dienſtboten. | 

Freiwillig höher beſtimmte milde Beiträge mer: 

ö den dankbar angenommen. 

3) Die Anmeldung zur Thellnahme und die Zah⸗ 

lung des Beitrags für das Kalenderjahr 1844 

gegen Empfang einer Beſchelnigung findet ſtalt 
entweder im Kranken⸗Hoſpital bei dem daſigen 
Buchhalter oder in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗ 
Haupt⸗Kaſſe auf dem Rathhauſe oder im Bu⸗ 
reau der Armen⸗Direktion im Armenhauſe. 

4) Bei der Anmeldung kommt es auf den Namen 
des Dienftboten nicht an, vlelmehr tritt bei Ge⸗ 
ſindewechſel im Laufe des Jahres der anderweit 

angenommene Dienftbote an die Stelle des früheren. 

Dagegen kann ein Dienſtbote der einen Klaſſe 
nicht an die Stelle eines von einer andern Klaſſe 
treten, ſo daß z. B. die Köchin oder der Kutſcher 
nicht unentgelllſche Pflege erhält, wenn die Bei: 
trittsbeſcheinggung ($ 3) auf das Kindermädchen 
oder auf den Bedienten lautet. 

5) Die Anmeldung geſchieht bis Ende Januar 
1844. Wer ſpäter zutritt, entrichtet gleich⸗ 
wohl den Beitrag für das ganze Jahr und darf 

auch in den erſten 14 Tagen vom Tage ſeiner 

Anmeldung keinen kranken Dienftboten zur unent⸗ 

geltlichen Pflege in das Hoſpital bringen. 

Behufs der unentgeltlichen Aufnahme und Verpfle⸗ 

gung des erkrankten Dienſtboten iſt der gelöſte 

Schein ($ 4) in der Schaffnerei des Hoſpitals je: 

desmal vorzuzeigen. ö 

7) Die Koſten des Transports in das Krankenhaus 
werden jedoch von der Hoſpitalverwaltung nicht 
übernommen. 5 

Indem wir dieſe Einrichtung zur allgemeinen Theil: 
nahme, von deren Umfange ihre Fortſetzung in den 
folgenden Jahren abhängen wird, empfehlen, bemerken 
wir übrigens ausdrücklich: daß für diejenigen er: 
krankten Dienftboten, deren Herrſchaften nicht 
beigetreten find, nach wie vor die reglementsmä⸗ 
ſtige Kurkoſten⸗Vergütigung bezahlt werden muß,. 

Breslau, den 28. Dezember 1843. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerhelligen, 
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* * Ueberſicht. 


Inland. Ueber den Separatiſten-Prediger Rektor 
Ehrenſtröm haben wir durch die Allg. Pr. Ztg. et⸗ 


was Näheres erfahren. Nach Mittheilung einiger 
biographiſcher Skizzen erwähnt ſie, daß er voriges Jahr 
bei dem Kammergericht wegen Beleidigung der evange⸗ 
liſchen Religions⸗Geſellſchaft, wegen Erregung von Haß 
und Erbitterung unter den Mitgliedern verſchiedener 
Religions-Parteien und wegen Verleitung zur Auswan⸗ 
derung angeklagt worden ſei. Nur die erſte der drei 
Anſchuldigungen wurde als erwieſen angenommen, und 
weil der Richter in dem Inhalte der Vorträge des 
Ehrenſtröm zugleich das Verbrechen der Erregung von 
Mißvergnügen gegen die Regierung begründet fand, 
wurde auf einjährigen Feſtungsarreſt erkannt. Hierauf 
wurde er am 28. April in Hamburg verhaftet und am 
23. Mai in die Berliner Hausvogtei gebracht. Seit 
dem 23. Oktober erwartet er in der Feſtung Magde⸗ 
burg die Entſcheidung in zweiter Inſtanz — Neuere 
Geſetze ſtellen die Annahme der Eiſenbahn-Aktien 
mit pupillen⸗ und depoſitalmäßiger Sicherheit, und das 
Verbot der Ehe zwiſchen Stiefs oder Schwieger⸗Eltern 
und Stief⸗ oder Schwiegerkindern feſt. — Ein Urtheil 
des Ober-Cenſurgerichts geſtattet die Veröffentli⸗ 
chung der Schrift: „das preußiſche Bügerthum, darge⸗ 
ſtellt von einem Manne aus dem Volke, Charlotten⸗ 
burg 1843, Verlag von Egbert Bauer.“ Trotzdem daß 
dieſe Schrift einen Tadel des Gewerbegeſetzes enthalte, 
fo ſei dies dennoch nicht cenſurwidrig, weil der Ver: 
faſſer von der Meinung ausgehe, der Bürger brauche 
nur die Gebrechen, die er finde, öffentlich darzuſtellen, 
um der Abhilfe gewiß zu ſein. Ueber die Haltbarkeit 
oder Unhaltbarkeit der Anſichten ſtehe der Cenſur kein 
Urtheil zu. — Der Magiſtrat zu Frankfurt a. d. O. 
hat die Gehalte der Elementarſchullehrer vom 
1. Jan. d. J. ab durchgängig erhöht. — In der 
Diözeſe Köln (zu Fiſcheln) iſt eine Teufelsbeſchwö— 
rung vorgenommen worden. Leider wird in dem Be⸗ 
richte hierüber nicht geſagt, ob es der Geiz, Ehe- oder 
ein anderer Teufel geweſen ſei, der ausgetrieben wor⸗ 
den iſt. Sollte ſich übrigens die Beſchwörung erfolg— 
reich erwieſen haben, ſo bitten wir uns ein Rezept der 
Beſchwörungsformeln aus. — Am A2lſten wurde zu 
Berlin die Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes 
begangen. Es wurde auch diesmal eine Menge Or⸗ 
den vertheilt, ſo z. B.: Schwarze Adler-Orden 2, 
Rother Adler-Orden I. Klaſſe 1; Rothe Adler-Orden 
II. Klaſſe 18, Rothe Adler-Orden III. Klaſſe (oder 
einzelne Dekorationen deſſelben) 45, Rothe Adler-Or⸗ 
den IV. Klaſſe 193, Johanniter⸗Orden 5, Allgemeine 
Ehrenzeichen 80. — Bekanntlich hatte Dr. Jakoby in 
Königsberg in neueſter Zeit eine kleine Fehde mit der 
Allg. Preuß. Ztg. darüber, ob jeder in Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung Geweſene die Abſchrift der Erkenntniß⸗Formel 
und der Gründe rechtmäßig verlangen könne oder nicht. 
Dr. Jakoby beklagt ſich darüber, daß ihm letzteres (eine 
Abſchrift der Gründe) verweigert worden ſei. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter Mühler hat ſich dahin ausgeſprochen, daß 
Dr. Jakoby nach Lage der Geſetzgebung keinen zurei⸗ 
chenden Grund zur Beſchwerde habe. Bemerkenswerth 
iſt der Schluß des miniſteriellen Artikels: „Sollte künf⸗ 
tig das öffentliche mündliche Kriminal-Prozeß⸗ 
Verfahren eingeführt werden, ſo wird ſich ſeine Be⸗ 
ſchwerde von ſelbſt erledigen.“ g 


Deut ſchland. Die geſetzgebende Verſammlung zu 


Frankfurt a. M. hat den Antrag: die Anordnung 


eines Gerichts für innere Handwerks⸗Ange⸗ 
legenheiten betreffend, als zuläſſig erkannt. Das 
Gericht ſoll aus 11 Handwerkern zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. — Zu München iſt Bettina's Buch: „Dies 
Buch gehört dem König“ verboten worden. — Am 


\ 
* 


ganze Geſchwornenverzeichniß ein. 


10. d. M. ſtarb zu Kupferzell die verwittwe Fürſtin 


zu Hohenlohe und Waldenburg -Schillings⸗ 


fürſt. — Der Großherzog von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin kündigt eine Anleihe von 700,000 NZwdr. an, 
um die Vorſchüſſe wegen der Bundesfeſtungen, wegen der 
bundesbeſchlußmäßigen Vermehrung und Ausrüſtung des 
Bundeskontingents und wegen des Schloßbaues beſtrei⸗ 
ten zu können. — Der König von Baiern hat den An⸗ 
forderungen der deutſchen Bundes-Kriegsverfaſſung ge⸗ 
mäß die techniſchen Truppen feines Heeres vermehrt. — 
Im Würtembergiſchen hat der Vorſtand einer 
Pietiſten-Geſellſchaft eine Menge Scheuslichkeiten 
verübt, die hier ungenannt bleiben ſollen. Merkwürdi⸗ 
gerweiſe konnte er den Beſtimmungen des neuen Straf⸗ 
geſetzes gemäß nicht die verdiente Strafe erhal- 
ten, die weitere Unterſuchung wurde niedergeſchlagen. 
Wird auf dieſe Weiſe der Pietismus nicht immer wei⸗ 
ter ſeine verderblichen Auswüchſe ausbreiten, und wohin 
ſoll dies führen? — Die Einladung zu der allge⸗ 
meinen Verſammlung deutſcher Advokaten, welche 
am 18. Juli d. J. zu Mainz ſtattfinden ſoll, iſt er⸗ 
folgt, fo wie auch die Genehmigung der großherzogl. 
Staatsregierung. — Zu Heidelberg wird eine „Zeit⸗ 
ſchrift für Deutſchlands Hoch ſſchulen,“ redigirt 
von Dr. G. v. Struve, am 1. Mai erſcheinen, der 
Proſpektus iſt bereits ausgegeben worden. — Der Pfar⸗ 
rer Kuenzer iſt neuerdings wieder als Abgeordneter 
zu der gegenwärtigen ſtändiſchen Verſammlung in Karls⸗ 
ruhe gewählt worden. Schon früher ſprach er als 
Abgeordneter tapfer gegen den Ultramontanismus und 
gegen den böfen pfäffiſchen Geiſt, der Deutſchland durch⸗ 
zieht, und zeigte ſich eben dadurch als einen wackeren 
Katholiken, der Kopf und Herz auf der rechten Stelle 
hat. Nun verweigert ihm ſeine geiſtliche Behörde den 
nöthigen Urlaub, um den Sitzungen beiwohnen zu kön⸗ 
nen, deshalb haben ſeine Wähler einen Verein gebildet, 
um, falls ſich der wackere Pfarrer dennoch entſchließt, 
trotz der Urlaubsverweigerung zum Landtag zu gehen, 
ihn gegen alle Wechſelfälle in Betreff ſeiner geiſtlichen 
Anſtellung ſicher zu ſtellen, und zwar ſoll dies nicht 
etwa durch eine jährliche Subſcription geſchehen, ſondern 
durch ein ſeinem Einkommen entſprechendes Kapital. 


Großbritannien. Am 12. machte zu Dublin 
der Anwalt O'Connells den Antrag, daß eine neue Jury 
gebildet werden möchte, weil der General- Prokurator 
ſämmtliche Katholiken von dem Geſchwornenverzeichniß 
geſtrichen habe. Der General-Prokurator erklärte dage⸗ 
gen, daß er die Namen jener Männer deshalb geſtri⸗ 
chen habe, weil ſie Repealer ſeien, nicht aber wegen 
ihres religiöſen Bekenntniſſes. Das Gericht wies hier⸗ 
auf den Antrag zurück, und O'Connell wird nun von 
Proteſtanten gerichtet werden. Die Verhandlungen der 
Prozeſſe ſelbſt begannen hierauf am 15. Januar; O'Con⸗ 
nell legte gleich von vorn herein Proteſt gegen das 
Am 16ten geſchah 
nichts weiter, als daß der Thatbeſtand der Anklage, 
welche auf Anſtiften einer Verſchwörung lautet, vom 
Staatsanwalt entwickelt wurde. — Der Herzog Karl 
von Braunſchweig iſt mit ſeiner Klage gegen den Kö⸗ 
nig von Hannover, auf Rechnungsablegung über die 
Verwaltung des Privatvermögens, vom Kanzleigerichts⸗ 
hofe abgewieſen worden. f E 


Frankreich. Am 15. Jan, wurden in der De: 
putirtenkammer die allgemeinen Debatten über den 
Adreß⸗Entwurf eröffnet. Der erſte Angriff geſchah 
von Hrn. Berryer auf den Paragraphen, welcher den 
Tadel über die londoner Reife der Legitimiſten enthält. 
Er ſuchte darzuthun, daß die londoner Reiſe keine an⸗ 
dere Tendenz gehabt habe, als dem unglücklichen Prin⸗ 
zen ſeine Ehrerbietung zu bezeigen. Guizot behauptete 
dagegen, daß es ſich hier um eine Prinzipienfrage han⸗ 
dele, und daß die Verſammlungen in Belgrave Square 
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Fur Zimmerleute und Maurer. N 
Bleichrodt (Bauinſp.), über die Urſachen der nat des 
Schwammes, Salpeterfraßes, Rauchs und Abtrittgeruchs 
in den Gebäuden und Angabe wirkſamer Mittel, dieſe Uebel zu entfernen und 
ihnen bei Neubauten vorzubeugen. Vierte um das Doppelte vermehrte Auflage. 

Mit Tafeln, Plänen und Riſſen. 1 Rtlr. 
(Die ſchon durch den Abſatz von 4 Auflagen empfohlene Schrift erhielt die größten 
Belobungen im Gewerbblatt für Sachſen, 1839, Nr. 44, — polytechn. Zeitg. 1839, 
Nr. 46, — Wiener Bauzeitg. 1839, Nr. 26, — Berliner Gewerbsblatt 1843, Nr. 3, 

und vielen andern Blättern.) 


In meinem Verlage erſcheint und wird in wenigen Tagen „Verl verlaſſen: 
Der Herr Conſiſtorialrath Falk und feine Vertheidiger. 
Sendſchreiben an die reformirte Kirche zu Breslau. Preis 10 Sgr. 
Leipzig, den 16. Januar 1844. Joſ. Fr. Hartknoch. 


Ein 


Bekanntmachung. - 


Die im Weihnachtstermin 1843 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4 als auch der 
3½ procentigen Großherzoglich Poſeuſchen Pfandbriefe, werden gegen Einlieferung 
der betreffenden Coupons und deren Specificationen vom 1. bis 16. Februar d. I., die 
Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr in Berlin, durch den 


Deſſen architektoniſcher Zeichnungsnunterricht und die Verfertigung unterzeichneten Agenten in feiner Wohnung (wo auch vom 20. d. M. ab die Sche⸗ 


der Bauriſſe und Bauanſchläge Be. Nebſt Holzberechnungstabellen, Notizen 

über Anwendung des Baumaterials, über Fuhr⸗ und Arbeitslöhne. Vierte ſehr 

ſtark vermehrte Auflage. Mit 9 großen lithogr. Tafeln. 1½ Mtl. ö 

(Außerordentlich vielfache belobende Recenfionen und die oft wiederholten neuen 
Auflagen haben längſt über den Werth dieſer vortrefflichen Schrift entſchieden. Sie 
iſt durchaus nicht zu verwechſeln mit Wölfer's Anfertigung der Bauriſſe und Bauan⸗ 

ſchläge, Quedlinburg bei Baſſe, denn dieſes Machwerk ift meift ſeitenweiſe aus der 
früheren Auflage des obigen Bleichrodtſchen Werks abgeſchrieben und bereits als 

Nachdruck und Plagiat öffentlich beleuchter.) 

Matthaey, Handbuch für Maurer und Steinhauer in allen ihren 
Verrichtungen. Enthaltend die Lehre von dem Material aller prakt. Arbeiten, 

von der Konſtruktion aller Arten von Gebäuden. 

Hampel zu Breslau ganz umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 2 Theile 

und einem ganzen Atlas von Riſſen, Abbildungen ıc. 2¼ Gtlr. 

(um des vielen Beifalls in öffentl. Blättern und des ſchnellen Abſatzes von 3 Auf: 
lagen noch würdiger zu ſein, wurde die Bearbeitung dieſer dritten Auflage bei dem 
1 or Alter des erſten Verfaſſers dem rühmlichſt bekannten Hrn. Hampel über⸗ 
tragen. 

Woelfers Anweiſung zum Treppenbau. Zum Selbſtunterricht für 
Zimmerleute, Tiſchler und Maurer. Mit Abbildungen von 24 verſchiedenen 
Treppen⸗ und Geländermuſtern. Vierte Auflage. / Rtlr. 

(Unbemittelte Geſellen, denen theure Werke unzugänglich ſind, finden hier einen 
ſchon ziemlich genügenden Leitfaden zum Selbſtunterricht.) 

Thierry neue Zeichnungen für den Treppenbau in Stein ⸗„ Zim⸗ 
mermanns⸗und Tiſchlerarbeit und in Eiſenguß. Mit 24 Quarttaf. Geh. 1½ Rtlr. 

(Das Berliner polytechn. Archiv 1842, Nr. 17, ſagt: „Ein treffliches Hülfsbuch 
für Baumeiſter, die größere Werke entbehren, ſowie für mit Aufführung von Treppen 
beauftragte Bauhandwerker. Die Ausſtattung iſt beſonders bei ſo billigem Preiſe 
lobenswerth, ſowie wir die ausgezeichnet ſchönen Zeichnungen Allen zu eigner Anſicht 

„und Benutzung angelegentlich empfehlen.“) 

Bleichrodts Meiſterexamen für Maurer und Zimmerleute in 
den deutſchen Bundesſtaaten, vorzugsweiſe in Preußen, Sachſen und Baiern. 
Nebſt vollſtändiger Anleitung, ſich dazu gehörig vorzubereiten. Mit 59 Holz⸗ 
ſchnitten. 1% Rtlr. 5 
D Dieſes vortreffliche Werk hat feinem großen Werthe entſprechende, rühmlichſte An⸗ 

erkennung gefunden in der polytechniſchen Ztg. 1841, Nr. 25, — Berl, literar. Zeit. 
1841, Nr. 30 „ — Berl. Gewerbsbl. 1842, Nr. 15, u. a a. O.) ö 

Deſſen architektoniſches Lexicon, oder allgemeine Real⸗Eneyklopädie aller 
Bauwiſſenſchaften, für Architekten, Bauhandwerker, Staats- und Communalbe⸗ 
hörden. Zweite umgearbeitete, mit vielen neuen Artikeln vermehrte, aber in einen 
Band reducirte wohlfeilere Auflage. Mit Kupfern u. Holzſchnitten. 3 ½ Rtlr. 

(Von den zwölf überaus rühmlichen Recenſionen, die dieſes Werk erlebt hat, kön⸗ 
nen wir nur eine, die aus der Abendzeitung 1840, mittheilen: „Es iſt dieſes ein ſehr 
vollſtändiges und ganz gediegenes Werk. Dadurch, daß viele Artikel in gedrängtere 
Form gebracht, andere nicht ſtreng hierher gehörige weggelaſſen, dagegen eine Anzahl 
weſentlicher neu hinzugekommen ſind, hat dieſe zweite Auflage ungemein gewonnen 
und ſeine große Brauchbarkeit ſich noch mehr erhöht. Dabei iſt der frühere Preis 
von 8 Rthlr. um mehr als die Hälfte ermäßigt. Das Bau⸗ Publikum wird ſich 
deſſelben mit dem größten Nutzen bedienen, da die Behandlung bei höchſt inſtruktivem 
Gehalt ſich wahrhaft auszeichnet und man dabei Verſtändlichkeit und Anſchaulichkeit 
nicht vermißt.“ 5 

Deſſen wohlfeilſter und holzerſparendſter Kochheerd und Brat⸗ 
ofen für große und kleine Haushaltungen. Mit großer lithograph. Planotafel. 
Folio. ½ Rtlr. 

(Die Zahl der Blätter, welche dem Verf, für dieſe Schrift Lobreden gehalten ha⸗ 
ben, iſt zu groß, als daß fie hier alle citirt werden könnten. Seit der kurzen Zeit, 
wo ſie erſchienen, ſind bereits viele Tauſende von Kochheerden nach deren Vorſchriften 
geſetzt worden.) N 1 

Matthaey, vollſt. Handbuch für Zimmerleute. Ir Band, die prakt. 
Arbeiten des Zimmermanns. Mit 27 lityogr. Foliotafeln. Zweite vielfach ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 2 Rtlr. 

(Dieſes Werk, wovon ſich die erſte Auflage ſchnell vergriff, hat die beifälligſten 
Urtheile und Kritiken erhalten. Auch von den beiden erſten Theilen find noch einige 
Exemplare zu haben. Der Iſte Band (2 Rtlr.) enthält die wiſſenſchaftl. Vorkennt⸗ 

3 niſſe des Zimmermanns, der 2te (1 Rtlr.) die Lehre von den Materialien.) 

Hampels Me Conſtructionen, oder Anweiſung gerade Linien 
und Winkel zu theilen, reguläre Figuren in und um Kreiſe zu beſchreiben, gleich⸗ 
und ungleichſeitige Dreiecke aus ihren Seiten und Winkeln, gedrückte Bogen, 
Ovale, Kegelſchnitte, Spiral⸗ und Propotionallinien und cubiſche Gleichungen zu 
conſtruiren, Kreisperipherien zu rectifieiren, Kreisflächen zu quadriren, Tangenten 
an Kreiſe, Kreiſe an gerade Linien zu legen, die Schwerpunkte der Linien und 
Körper zu finden, Netze zu platon. Körpern zu entwerfen, architekton. Glieder zu 
zeichnen, ebene Figuren zu verwandeln und zu theilen. Mit 15 Tafeln, worauf 
über 700 Figuren. Zweite Aufl. 2 ½ Rtlr. 

(Alle urtheile der Recenſenten, z. B. in der Berl. literar. Zeitg., in den ſchleſ. 
e e en Wiener Bauzeitg. ſtimmen darin überein, daß die Kenntniſſe des 

erf. Achtung einflößen und daß ſein Werk von dem Maurer und Zimmermann bei 
ihren Arbeiten als die beſte Baſis betrachtet werden kann.) 

Steiner (Baurath) der Lehmbau auf dem Lande, oder die Kunſt, 

Landgebäude aller Art feuerſicher aus Lehm und andern Erdarten zu errichten. 
Mit 4 Foliotafeln. Geheftet. 7, Rtlr. 

(Der ganz entſchiedene Werth, den dieſe Schrift für Maurer, Gutsbeſitzer und 
Landleute hat, wird laut und rühmend anerkannt im Berlin, polytechn. Archiv, in der 
Wiener Bauzeitg., Berlin. literar. Zeitg., u. a. m.) 

Woelfers verbeſſerter Piſèé⸗ und Wellerwandbau, oder Anweiſung, 

mit wenig Koſten, beſonders in holz- und ſteinarmen Gegenden Wohn⸗ und 

Deconomiegebäude von Thon, Lehm, Chauſſéabzug und andern Erdmaſſen mit 

kleingehacktem Stroh, Spreu, Scheebe und Mörtel auszuführen, desgl. auch zur 

Aufführung kleiner Landkirchen, Pfarr- und Schulwohnungen. Mit 28 Taf. 

Geheftet. 1½ Rtlr. 

! (Die Zeitſchrift für landwirthſchaftl. Gewerbe ſchließt ihre Recenſion alſo: „Aus 
alle dem geht genügend hervor, daß der vielverſprechende Titel dieſes Buches durch 
ſeinen Inhalt gerechtfertigt wird und ſonach die ſicherſte Empfehlung mit ſich führt.“) 

Deſſen praktiſche Anweiſung zur Conftruction und Ausführung maffiver und hölzer⸗ 

ner, größtentheils ſich frei tragender Brücken über größere und klei⸗ 
nere Flüſſe. Nebſt Conſtruction der Lehrbogen und Gerüſte, ſowie auch der 
neuen waſſerdichten Dämme, Brückenpfeiler ohne Schöpfmaſchine. M. 26 lithogr. 

Tafeln. Zweite Aufl. Geheftet. 2 Rille. 

Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp. 


In Breslau und 
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Dritte von dem Baumeiſter 


mata zu den Conpons⸗Specificationen une ene haben ſind) und in 
Breslau durch den Herrn Kommerzien⸗Kath J. F. Kraker ausgezahlt, Nach dem 16. 
Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und konnen die nicht erhobenen Zinſen erſt im 
Johannis⸗Termin 1844 gezahlt werden. Berlin, den 10. Januar 1844. 


Robert, 


Königl. Geheimer Kommerzien⸗Rath, Behrenſtraße Nr. 45. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß 
vom 22. d. M. ab die Schemata zu den Coupons⸗Speciſikationen in meinem Comtoir un⸗ 
entgeldlich zu haben ſind und daß die Zahlung der Großherzogl. Poſenſchen Pfandbriefs⸗Zin⸗ 
ſen gegen Einlieferung der fälligen Coupons vom 1. bis 16. Februar d. J., die Sonntage 
ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uhr bei mir ſtattfinden wird. 

Breslau, den 10. Januar 1844. 

Joh. Ferd. Kraker, Paradeplatz Nr. 5. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück zu 1 
Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Lorenz, 


Zu vermiethen Goldene Zepter: Hr. Gutspächt. Dehnel 
Roſenthaler Straße Nr. 1 im erſten Stock, a. Gorzyc. Hr. Land⸗G.⸗Präſid. v. Rembowski 
drei Stuben und Alkove, nöthigen Falls auch a. Gottuchow. Hr. Kaufm. Finger a. Leubus. 
Stallung auf 2 Pferde, bald oder Oſtern zug — Hotel de Saxe: Hr. Ob.⸗Amtm.]Tſchir⸗ 
beziehen. ner 7 A 995 Ser: BI > 
Eine ſehr freundliche, trockene Parterre⸗ Kreuzburg — Weiße Storch: Dr. SID. 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, Weiß a. Koſel.— Weiße Ko: DR, 95 79 
Keller und Bodengelaß, könnte wegen Orts⸗ Zimmermann a. Berlin, 100 Br . 
veränderung des jetzigen Miethers ſchon An- Privat⸗Logis. Taſchenſtr. 17: Hr. Bar. 
fang März oder Term. Oſtern bezogen wer⸗ v. Henneberg a. Neiſſe. 


den. Näheres Matthiasſtraße Nr. 14, par — 
Wechsel- & Geld-Cours. 


terre links. 
Zu vermiethen. 25 | 
Am Stadtgraben Nr. 5, in der Eiche, ift Breslau, den 25. Januar 1844. 


im erſten Stock ein Quartier von 3 Stuben, 


2 Kabinets, Entree, Küche, Keller und Bo Weigel Conte. r 
denkammer zu vermiethen. Auch kann, nach Amsterdam in Cour... 2 Mon.“ — 140% 
vorhergegangener anderweitiger Einigung, Stal⸗ ; Hamburg in Banco . f Vista 150% | — 
lung zu 2 Pferden dazu gemiethet werden. Dito r 2 Mon.“ — 149% 
e e ER | London für 1 Pf. St. . 3 Mon.. 25% — 
1 Leipzig in Pr. Cour. . ja Vista Pa u 
Friſche ſtarke Hafen, m" Arten Ba er 
gut geſpickt, a Stück 12 Sgr., empfiehlt: Augsburg 2Mo.| — ex 
C. Buhl, Wildhändler, Wenn 1 0 2 Mon.“ — 104 ¼ 
Ring⸗(Kränzelmarkt⸗ Ecke, im 1. Keller links. Berlin 5 7 100 % 95 
— ʃF — —i — — Dito * on. — ö 
Reuſcheſtraße Nr. 68, im dritten Stock, iſt F 
eine meublirte Stube vornheraus zu vermie⸗ 2 
then und den 1 Februar zu beziehen. 9 . 
Holland. Rand- Ducaten —5— —.— 
Angekommene Fremde. Kalserl. Duesten 96 = 
Den 24. Januar. Goldene Gans: 98. | Friedrichsd'or ä —*— — 113 5 
Gtsb. Sabarth a. Glauſche, Brieger a. Loſſen. Louisd or. 111% — 
Hr. Ob.⸗Amtm. Braune aus Nimkau. HH. Polnisch Courant — im 
Kaufl. Schönfeld u. Puſch a. Berlin, Eppe⸗ Polnisch Papfer- Ged.. = 979 
lein a. Regensburg, Schuſter a. Frankfurt a. Wiener Banco-Noten a 180 Fl. 105 %ũ½%hñ 
M. — 1 0 . RE) 8 
Seelhorſt a. Neiſſe. Hr. Gutsb. Gr. v. Pfeli! 2 ins- 
d. Ellguth. Hr. Bar. She 5 Brig. INA Nene oa 
HH. Ob.⸗Amtl. Heitz a, Dyhernfurth, Tillg⸗ Staats. ar 377 * 
ner a. Schlawentziz, Tillgner a. Birawa. Hr. ln i ’ h 15 . 
Kfm. Neumann a. Berlin. —Weiße Adler: greslauer Stadt-Obligat. 3½% 101 — 
Hr. Landſchafts⸗R. v. Pſarski a. Doruchowo. Dito Gerechtigkeits- dito 4 5 90 = 
Hr. Ober⸗Amtm. Cleve a. Borganin. Herr | Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 106 . 
Oekon.⸗Kommiſſ. Mackenſen a. Altfeld. Hp. dito, : “Alto dito 3½ 100%, —? 
Zimmermeiſter Spohn a. Tarnowitz, Cenz a. | Schles.Pfandbr. v. 1000. 3% 101% 2 
Brieg. — Drei Berge: Fr. Fabr. Kruſcheſ dito dito 600 . 3½ 101% — 
a. Pabianice. Hr. Inſp. Barchewitz a. Geis] dito Litt. B. dito 1000 R. 4 | 106 — 
chau. Hr. Ob.⸗Amtm. Erbe a. Reſenau. HH.] dito dito 500 R. 4 106 — 
Kaufl. Wedekind a. Berlin, Kracke a. Elber⸗] dito dito 3% 101/½0ʃ — 
feld, Kompff aus Bremen. — Goldene] Eisenhahu Actien 0/8. 4 117% 117% 
Schwert: HH. Kaufl. Scheibe aus Düren,, dito dito Prioritäts 4 104% — 
Junghans a. Leipzig. Fr. Kaufm. Haußer a. dito dito Utt. B. 4113 AR 
Trachenberg. — Glabe Hiridy: Hr. Landr. | Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 =- 117% 
v. Taubadel a. Roſchkowitz. Hr. Major von Märkisch Nieder- Schles. 
Koscielski a. Habelſchwerdt. Hr. Kfm. Thei⸗ Eisenbahn-Actien 4 — ar 
nert aus Tropplowitz. — Deutſche Haus: !Discono ......:. 4 Sa, 
Hr. Schichtmeiſter Lehmann a. Maltſch. — 
2 2 * „ “ 
Universitäts: Sternwarte. 
5 5 ; N Thermometer { fi 
24. Jan. 1844. arometer Sl F 
7 i A feuchtes Wind. Gewölk. 
3 e inneres. | äußeres. 1 | 
Morgens 6 Uhr. 27“ 94 — 2 0 — 4 A 0 2 W 238 überwölkt 
[Morgens 9 uhr. i 15 ER ER Bl RR | W̃ 32 15 
Mittags 12 uhr. 916 — 10— 3 806 W 34 Federgewölk 
Nachmitt. 3 Uhr. 8,72 — 1 0 — 2, 6, 08 W 36% überwölkt 
Abends 9 Uhr. 7,60 — 1 0/— 2 2 0,4 W 90 155 
Temperatur: Minimum — 4 4 Maximum — 2 2 Oder 0, 0 g 
55 Ian Thermometer t 
25. Jan. Barometer 5 
A 3 feuchtes | Wind, Gewölk. 
3. L. inneres. | äußeres | Kanon 
Morgens 6 Uhr. 7 788 . 0 104. 0, 2] 0,8 N 500, äberwölkt 
Morgens 9 Uhr. 834 7 0,5 o 2 0 2 N 43% „ 
Mittags 12 uhr. 8,76 f 0 88 0 2J 0 4 N 34⁰ 75 
Nachmitt. 3 uhr. 8,50 0. 5 6 0 0, 4 N 26° 8 
Abends 9 uhr. 8.50 0, 5 0, 07 0 6 N 20. 75 


Temperatur: Minimum 0, 0 Maximum + 0, 5 Pr: 0 0 
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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 27. Januar 


m 


Bekanntmachung. 

Die mit Zunahme der Bevölkerung fortwährend ge: 
ſteigerten Anſprüche an das Kranken⸗Hoſpltal zu Aller: 
helligen haben uns bisher genöthiget, auch für die Kur u. 
Verpflegung erkrankter Dienſtboten hie⸗ 
ſiger Einwohner auf Grund der $$ 86 — 96 der Ge⸗ 
ſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 Koſten zu li⸗ 
quloiren, und wenn auch in diefen Fällen nur 4 Sgr. 
für jeden Verpflegungstag in Anſatz gebracht werden, 
ſo läßt es ſich doch nicht verkennen, daß ſelbſt dieſe 
mäßige Anforderung von den durch die Krankheit ohne⸗ 
hin benachtheiligten Dienſtboten drückend empfunden 
wird. Um daher hierin möglichſt Erleichterung herbei: 
zuführen und den hieſigen Dienſtherrſchaften Gelegen; 
heit zu geben, der ihnen nach Menſchenpflicht, wie nach 
dem Geſetze obliegenden Fürſorge für ihr erkranktes Ge⸗ 
ſinde ohne Beläſtigung zu genügen, erklären wir uns, 
dem ſchon öffentlich ausgeſprochenen Wunſche entſpre⸗ 
chend, unter Zuſtimmung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hlerdurch bereit, vom 1. 
Januar 1844 ab folgende Einrichtung ins Leden treten 


zu laſſen. 2% 


1) Jede hlerorts wohnhafte Dienſtherrſchaft erlangt 

gegen Vorausbezahlung von fünfzehn Silber⸗ 

groſchen auf ein Jahr die Berechtigung zur un⸗ 
entgeltlichen Aufnahme, Kur und Verpflegung 
eines in ihrem Dlenſte erkrankten Dienſtboten 

im Kranken⸗Hoſpitale zu Allerheiligen. 

Hält eine Herrſchaft mehr als Einen Dienſtbo⸗ 

ten, fo erlangt fie dieſelbe Berechtigung ($ 1) in 

Betreff jedes ten, Zten ꝛc. Dienſtboten durch 

Vorausbezahlung von nur zehn Silbergroſchen 

für jeden diefer mehreren Dienſtboten. 

Freiwillig höher beſtimmte milde Beiträge wer⸗ 
den dankbar angenommen. 

3) Dle Anmeldung zur Thellnahme und die Zah: 

lung des Beitrags für das Kalenderjahr 1844 
gegen Empfang elner Beſcheinigung findet ſtatt 
entweder im Kranken⸗Hoſpital bei dem daſigen 
Buchhalter oder in der ſtädtiſehen Inſtituten⸗ 
Haupt⸗Kaſſe auf dem Rathhauſe oder im Bu⸗ 
reau der Armen⸗Direktion im Armenhauſe. 

4) Bei der Anmeldung kommt es auf den Namen 
des Dienſtboten nicht an, vlelmehr tritt bei Ge⸗ 
ſindewechſel im Laufe des Jahres der anderweit 

angenommene Dienftbote an die Stelle des früheren. 

Dagegen kann ein Dienſtbote der einen Klaſſe 
nicht an die Stelle eines von einer andern Klaſſe 
treten, fo daß z. B. die Köchin oder der Kutfcher 
nicht unentgeltliche Pflege erhält, wenn die Bei: 
trittsbeſcheinggung ($ 3) auf das Kindermädchen 
oder auf den Bedienten lautet. 

5) Die Anmeldung geſchieht bis Ende Januar 
1844. Wer ſpäter zutritt, entrichtet gleich⸗ 
wohl den Beitrag für das ganze Jahr und darf 
auch in den erſten 14 Tagen vom Tage ſeiner 

Anmeldung keinen kranken Dienſtboten zur unent⸗ 

geltlichen Pflege in das Hoſpital bringen. 

Behufs der unentgeltlichen Aufnahme und Verpfle⸗ 

gung des erkrankten Dienſtboten iſt der gelöſte 

Schein ($ 4) in der Schaffnerel des Hoſpitals je⸗ 

desmal vorzuzeigen. g 

Die Koſten des Transports in das Krankenhaus 

werden jedoch von der Hoſpitalverwaltung nicht 

übernommen. f 

Indem wir dieſe Einrichtung zur allgemeinen Theil: 

nahme, von deren Umfange ihre Fortſetzung in den 

folgenden Jahren abhängen wird, empfehlen, bemerken 
wir übrigens ausdrücklich: daß für diejenigen er⸗ 
krankten Dienſtboten, deren Herrſchaften nicht 
beigetreten find, nach wie vor die reglementsmä⸗ 
zige Kurkoſten⸗Vergütigung bezahlt werden muß. 

Breslau, den 28. Dezember 1843. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpltals zu Allerhelligen. 
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7) 


* Ueberſicht. 


Inland. Ueber den Separatiften = Prediger Rektor 
Ehrenſtröm haben wir durch die Allg. Pr. Ztg. et⸗ 
was Näheres erfahren. Nach Mittheilung einiger 
biographiſcher Skizzen erwähnt ſie, daß er voriges Jahr 
bei dem Kammergericht wegen Beleidigung der evange⸗ 
liſchen Religions⸗Geſellſchaft, wegen Erregung von Haß 
und Erbitterung unter den Mitgliedern verſchiedener 
Religions⸗Parteien und wegen Verleitung zur Auswan⸗ 
derung angeklagt worden ſei. Nur die erſte der drei 
Anſchuldigungen wurde als erwieſen angenommen, und 
weil der Richter in dem Inhalte der Vorträge des 
Ehrenſtröm zugleich das Verbrechen der Erregung von 
Mißvergnügen gegen die Regierung begründet fand, 
wurde auf einjährigen Feſtungsarreſt erkannt. Hierauf 
wurde er am 28. April in Hamburg verhaftet und am 
23. Mai in die Berliner Hausvogtei gebracht. Seit 
dem 23. Oktober erwartet er in der Feſtung Magde⸗ 
burg die Entſcheidung in zweiter Inſtanz — Neuere 
Geſetze ſtellen die Annahme der Eiſenbahn-Aktien 
mit pupillen⸗ und depoſitalmäßiger Sicherheit, und das 
Verbot der Ehe zwiſchen Stief oder Schwieger⸗Eltern 
und Stief⸗ oder Schwiegerkindern feſt. — Ein Urtheil 
des Ober-Cenſurgerichts geſtattet die Veröffentli⸗ 
chung der Schrift: „das preußiſche Bügerthum, darge⸗ 
ſtellt von einem Manne aus dem Volke, Charlotten⸗ 
burg 1843, Verlag von Egbert Bauer.“ Trotzdem daß 
dieſe Schrift einen Tadel des Gewerbegeſetzes enthalte, 
ſo ſei dies dennoch nicht cenſurwidrig, weil der Ver⸗ 
faſſer von der Meinung ausgehe, der Bürger brauche 
nur die Gebrechen, die er finde, öffentlich darzuſtellen, 
um der Abhilfe gewiß zu ſein. Ueber die Haltbarkeit 
oder Unhaltbarkeit der Anſichten ſtehe der Cenſur kein 
Urtheil zu. — Der Magiſtrat zu Frankfurt a. d. O. 
hat die Gehalte der Elementarſchullehrer vom 
1. Jan. d. J. ab durchgängig erhöht. — In der 
Diözeſe Köln (zu Fiſcheln) iſt eine Teufelsbeſchwö⸗ 
rung vorgenommen worden. Leider wird in dem Be⸗ 
richte hierüber nicht geſagt, ob es der Geiz-, Ehe- oder 
ein anderer Teufel geweſen ſei, der ausgetrieben wor⸗ 
den iſt. Sollte ſich übrigens die Beſchwörung erfolg⸗ 
reich erwieſen haben, ſo bitten wir uns ein Rezept der 
Beſchwörungsformeln aus. — Am 21ſten wurde zu 
Berlin die Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes 
begangen. Es wurde auch diesmal eine Menge Or⸗ 
den vertheilt, ſo z. B.: Schwarze Adler = Orden 2, 
Rother Adler-Orden I. Klaſſe 1; Rothe Adler-Orden 
II. Klaſſe 18, Rothe Adler-Orden III. Klaſſe (oder 
einzelne Dekorationen deſſelben) 45, Rothe Adler-Or⸗ 
den IV. Klaſſe 193, Johanniter⸗Orden 5, Allgemeine 
Ehrenzeichen 80. — Bekanntlich hatte Dr. Jakoby in 
Königsberg in neueſter Zeit eine kleine Fehde mit der 
Allg. Preuß. Ztg. darüber, ob jeder in Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung Geweſene die Abſchrift der Erkenntniß⸗Formel 
und der Gründe rechtmäßig verlangen könne oder nicht. 
Dr. Jakoby beklagt ſich darüber, daß ihm letzteres (eine 
Abſchrift der Gründe) verweigert worden ſei. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter Mühler hat ſich dahin ausgeſprochen, daß 
Dr. Jakoby nach Lage der Geſetzgebung keinen zurei⸗ 
chenden Grund zur Beſchwerde habe. Bemerkenswerth 
iſt der Schluß des miniſteriellen Artikels: „Sollte künf⸗ 
tig das öffentliche mündliche Kriminal⸗Prozeß⸗ 
Verfahren eingeführt werden, ſo wird ſich ſeine Be⸗ 
ſchwerde von ſelbſt erledigen.“ 


Deutſchland. Die geſetzgebende Verſammlung zu 


Frankfurt a. M. hat den Antrag: die Anordnung 


eines Gerichts für innere Handwerks⸗Ange⸗ 
legenheiten betreffend, als zuläſſig erkannt. Das 
Gericht ſoll aus 11 Handwerkern zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. — Zu München iſt Bettina's Buch: „Dies 
Buch gehört dem König“ verboten worden. — Am 
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ganze Geſchwornenverzeichniß ein. 


10. d. M. ſtarb zu Kupferzell die verwittwe Fürſtin 


zu Hohenlohe und Waldenburg -Schillings— 


fürſt. — Der Großherzog von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin kündigt eine Anleihe von 700,000 NZwdr. an, 
um die Vorſchüſſe wegen der Bundesfeſtungen, wegen der 
bun desbeſchlußmäßigen Vermehrung und Ausrüſtung des 
Bundeskontingents und wegen des Schloßbaues beſtrei⸗ 
ten zu können. — Der König von Baiern hat den An⸗ 
forderungen der deutſchen Bundes-Kriegsverfaſſung ge⸗ 
mäß die techniſchen Truppen feines Heeres vermehrt. — 
Im Würtembergiſchen hat der Vorſtand einer 
Pietiſten-Geſellſchaft eine Menge Scheuslichkeiten 
verübt, die hier ungenannt bleiben ſollen. Merkwürdi⸗ 
gerweiſe konnte er den Beſtimmungen des neuen Straf⸗ 
gefeges gemäß nicht die verdiente Strafe erhal⸗ 
ten, die weitere Unterſuchung wurde niedergeſchlagen. 
Wird auf dieſe Weiſe der Pietismus nicht immer wei⸗ 
ter ſeine verderblichen Auswüchſe ausbreiten, und wohin 
ſoll dies führen? Die Einladung zu der allge⸗ 
meinen Verſammlung deutſcher Advokaten, welche 
am 18. Juli d. J. zu Mainz ſtattfinden ſoll, iſt er⸗ 
folgt, fo wie auch die Genehmigung der großherzogl. 
Staatsregierung. — Zu Heidelberg wird eine „Zeit⸗ 
ſchrift für Deutſchlands Hochſchulen,“ redigirt 
von Dr. G. v. Struve, am 1. Mai erſcheinen, der 
Proſpektus iſt bereits ausgegeben worden. — Der Pfar⸗ 
rer Kuenzer iſt neuerdings wieder als Abgeordneter 
zu der gegenwärtigen ſtändiſchen Verſammlung in Karls⸗ 
ruhe gewählt worden. Schon früher ſprach er als 
Abgeordneter tapfer gegen den Ultramontanismus und 
gegen den böſen pfäffiſchen Geiſt, der Deutſchland durch⸗ 
zieht, und zeigte ſich eben dadurch als einen wackeren 
Katholiken, der Kopf und Herz auf der rechten Stelle 
hat. Nun verweigert ihm ſeine geiſtliche Behörde den 
nöthigen Urlaub, um den Sitzungen beiwohnen zu kön⸗ 
nen, deshalb haben ſeine Wähler einen Verein gebildet, 
um, falls ſich der wackere Pfarrer dennoch entſchließt, 
trotz der Urlaubsverweigerung zum Landtag zu gehen, 
ihn gegen alle Wechſelfälle in Betreff ſeiner geiſtlichen 
Anſtellung ſicher zu ſtellen, und zwar ſoll dies nicht 
etwa durch eine jährliche Subfeription geſchehen, ſondern 
durch ein feinem Einkommen entſprechendes Kapital. 


Großbritannien. Am 12. machte zu Dublin 
der Anwalt O'Connells den Antrag, daß eine neue Jury 
gebildet werden möchte, weil der General = Prokurator 
ſämmtliche Katholiken von dem Geſchwornenverzeichniß 
geſtrichen habe. Der General-Prokurator erklärte dage⸗ 
gen, daß er die Namen jener Männer deshalb geſtri⸗ 
chen habe, weil ſie Repealer ſeien, nicht aber wegen 
ihres veligiöfen Bekenntniſſes. Das Gericht wies hier⸗ 
auf den Antrag zurück, und O'Connell wird nun von 
Proteſtanten gerichtet werden. Die Verhandlungen der 
Prozeſſe ſelbſt begannen hierauf am 15. Januar; O'Con⸗ 
nell legte gleich von vorn herein Proteſt gegen das 
ö Am 16ten geſchah 
nichts weiter, als daß der Thatbeſtand der Anklage, 
welche auf Anſtiften einer Verſchwörung lautet, vom 
Staatsanwalt entwickelt wurde. — Der Herzog Karl 
von Braunſchweig iſt mit ſeiner Klage gegen den Kö⸗ 
nig von Hannover, auf Rechnungsablegung über die 
Verwaltung des Privatvermögens, vom Kanzleigerichts⸗ 
hofe abgewieſen worden. E 


Frankreich. Am 15. Jan. wurden in der De: 
putirtenkammer die allgemeinen Debatten über den 
Adreß⸗Entwurf eröffnet. Der erſte Angriff geſchah 
von Hrn. Berry er auf den Paragraphen, welcher den 
Tadel über die londoner Reiſe der Legitimiſten enthält. 
Er ſuchte darzuthun, daß die londoner Reiſe keine an⸗ 
dere Tendenz gehabt habe, als dem unglücklichen Prin⸗ 
zen feine Ehrerbietung zu bezeigen. Guizot behauptete 
dagegen, daß es ſich hier um eine Prinzipienfrage han⸗ 
dele, und daß die Verſammlungen in Belgrave Square 
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zu London zum Zweck gehabt, die Dynaſtie von 1830 
zu ſtürzen, und deshalb verdiene ſie wenigſtens den Ta⸗ 
del des Landes. Nach ihnen ſprachen noch Mehre für 
und gegen dieſen Paragraphen, ohne daß jedoch mehr als 
leere Phraſen vorgebracht wurden. Am folgenden Tage 
kam die allgemeine Diskuſſion über den Adreß⸗Entwurf 
zum Schluß. In dieſer Sitzung trat Hr. Thiers 
nach langem Schweigen auf. Nachdem er dargethan, 
daß es in der Kammer zwei allgemeine Richtungen 
gebe, die Konſervativen und die Oppoſition, daß 
eine Verwaltung nur dann würdig regiere, wenn ſie 
beiden Richtungen umfaſſende Zugeſtändniſſe mache, ging 
er namentlich auf das Durchſuchungsrecht über, 
und tadelte das Verfahren des Miniſteriums in dieſer 
Beziehung mit großer Schärfe. Das Kabinet habe hier 
ſo große Schwäche an den Tag gelegt, daß jedes Jahr 
ein Amendement der Kammer nöthig geworden, um dem 
Miniſterium den rechten Weg zu zeigen. Der Mini⸗ 
ſter des Innern zeigte hierauf, daß jedes vernünftige 
Kabinet ſich nicht auf zwei ſondern nur auf eine 
Partei ſtützen werde. Jedoch ging er wenig auf 
dieſe Frage und die Unterſuchungs- und Dota⸗ 
tionsfrage ein; ſondern verwandelte die Rechtferti— 
gung des Verfahrens der gegenwärtigen Verwaltung in 
einen Angriff auf das Miniſterium Thiers, er zeigte, 
daß die Handlungen jenes Kabinets den Forderungen, 
die ſo eben erſt von der Tribüne aus an ein Miniſte⸗ 
rium gemacht worden ſeien, durchaus nicht genügt hät⸗ 
ten, und daß das gegenwärtige Kabinet vollauf zu thun 
gehabt habe, um die Fehler des vorigen wieder gut zu 
machen. Thiers war durch dieſes Manövre aus feiner 
vortheilhaften offenſiven Stellung in die Defenſive ver⸗ 
ſetzt worden, und dieſem Umſtande kann man es viel⸗ 
leicht zuſchreiben, daß die Antwort auf die miniſterielle 
Rede ſehr matt und wirkungslos ausfiel. Am 17. und 
18ten debattirte man über die einzelnen Paragraphen 
der Adreſſe. Obgleich es in dieſen Sitzungen ſehr leb⸗ 
haft zuging, kam doch Wenig zur Sprache, was von 
allgemeinerem Intereſſe geweſen wäre. Man redete 
über ſtaatsökonomiſche, landwirthſchaftliche und merkan⸗ 
tiliſche Angelegenheiten, ſo wie auch über die Unterrichts⸗ 
freiheit, man machte mehre Amendements, die aber theils 
von wenig Bedeutung waren, theils wieder verworfen 
wurden. Es ſchien, als ob der geſammten Oppoſition 
durch die Niederlage der Führer, Berryers und Thiers, 
der Muth und die Schwungkraft des Geiſtes erlahmt 
wäre. — Am 15. Januar hatte die Inauguration 
der Statue Moliere's ſtatt. — Der Herzog von 
Fitz⸗James, einer unter den erſten Begleitern des 
Herzogs v. Bordeaux, hat an den Miniſter Guizot einen 
ſehr groben Brief wegen der neulichen Aeußerungen in 
der Kammer geſchrieben. — Der Gerant der Gazette 
de France iſt wieder freigeſprochen, alſo die zuerſt über 
ihn verhängte Strafe von zweijährigem Gefängniß nebſt 
6000 Fr. Geldbuße (vergl. die letzte Ueberſicht) aufgeho⸗ 
ben worden. : 
Spanien. Die Königin hat das Geſetz, welches 
die Penſion der Königin Mutter Marie Chriſtine ſus⸗ 
pendirt, wieder aufgehoben. N 
Griechenland. Der General Kolokotronis iſt 
in Athen angekommen. — Am Zten d. M. iſt endlich 
der neue Verfaſſungs-Entwurf fertig geworden. 
Nach demſelben werden drei Gewalten feſtgeſtellt, der 
König, der Senat und die Deputirtenkammer. 
Der Entwurf beſteht aus 44 Artikeln und enthält 
unter andern folgende Hauptpunkte: Religion, politiſche 
Rechte der Griechen, Grundgeſetze des Staates, der 
König, Nachfolge und Regentſchaft (die Krone geht an 
die legitime Nachfolge des Königs männlichen Geſchlechts 
und in Ermangelung einer ſolchen an den Prinzen 
Luitpold von Baiern und deſſen Söhne über, der König 
ernennt mit Zuſtimmung der Kammern feinen Nach⸗ 
folger, wenn direkte Nachfolge mangelt, kein König 
Griechenlands darf gleichzeitig in einem andern Staate 
regieren 2.), Senat, Deputirtenkammer, Nationaliſirung, 
Miniſterium ꝛc. 


Inland. 

Breslau, 26. Januar. Durch die Königl. Kabi⸗ 
nets⸗ Ordre vom 22. Dezember a. pr. iſt beſtimmt, 
daß die Order vom 3. Mai 1821 auch auf diejenigen 
Eiſenbahn-Aktien oder Eiſenbahn⸗Obligatio⸗ 
nen Anwendung finden ſoll, für welche bis zur Rück⸗ 
zahlung der darin angelegten Kapitalien die Zinſen vom 
Staate unbedingt garantirt worden ſind, oder künf⸗ 
tig garantirt werden. Gehen wir auf die Order vom 
3. Mai 1821 zurück, ſo ſtellte dieſelbe im Eingange 
die Garantien auf, welche die Staats-Schuld⸗ 
ſcheine bieten, indem in Gemäßheit der Verordnung 
vom 17. Januar 1820 für die geſammte Staatsſchuld, 
mithin auch für die bei weitem den größten Theil der⸗ 
ſelben bildenden Staats- Schuldſcheine das geſammte 
Vermögen und Eigenthum des Staates, insbeſondere 
die ſämmtlichen Domainen, Forſten und ſäkulariſirten 
Güter im ganzen Umfange der Monarchie, blos mit 
Ausſchluß der, welche für das Kron⸗Fideicommiß be⸗ 
ſtimmt ſind, zur Sicherheit haften, die regelmäßige Ver⸗ 
zinſung derſelben aber durch die der Hauptverwal⸗ 
tung der Staats⸗Schulden unter beſonderer Ver⸗ 


antportlichkzit überwieſenen Repenüen jener Hypo⸗ ) Verſpätet. 
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thek ſicher geſtellt iſt. Demnach, fo heißt es, wird 
beſtimmt, daß zinsbar ausſtehende oder unterzubringende 
Kapitalien der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen 
und aller andern öffentlichen Anſtalten, der unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtehenden Perſonen, wenn ihre Vormünder 
oder Kuratoren darauf antragen, ſo wie endlich der Ver⸗ 
laſſenſchafts⸗ und Kreditmaſſen, wenn die durch den 
Kurator jedesmal von Amts wegen darüber ſchriftlich 
zu befragenden reſpektiven Erb⸗Intereſſenten und Kre⸗ 


= 
trugen, ſowohl in der deutſchen als franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichte richtig traf, aber er ſprang von Thatſache zu 
Thatſache und reihte fie geiſtreich aneinander, erſtens 
ohne die Nothwendigkeit derſelben zu entwickeln, und 
zweitens ohne deren organiſchen Zuſammenhang nach⸗ 
zuweiſen. Dies ſind Bedingungen, die man heut zu 
Tage an die wiſſenſchaftliche Thätigkeit macht. 
Mundt hat Geiſt genug, um das zu können, aber 
hier rächt ſich an ihm, wie an allen ehemaligen Jung⸗ 


ditoren es nach der Mehrzahl beſchließen, zum Ankaufe | deutfchen, die Verachtung und Verhöhnung der Philo⸗ 
von Staats⸗Schuldſcheinen verwendet werden können. ſophie, welche der Schlüſſel iſt zu den realen Ideen 


— Die K. O. vom 22. Dezember 1833 enthält nur 
noch die Modifikation, daß Gelder der Pflegebe⸗ 
fohlnen in den Aktien und Obligationen derjenigen 
Eiſenbahnen, deren Zinsſatz mit weniger als 3 / pCt. 
garantirt iſt, nur mit Genehmigung der dem Vor⸗ 
mundſchaftsgerichte vorgeſetzten Behörde angelegt werden 
können. Durch die Allerhöchſten K. O. vom 11. Au⸗ 
guſt reſp. 27. November und 18. Dezember 1843 ſind 
für die Oppeln⸗Beruner, der Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
und der Köln Mindener Bahn „im Anerkenntniſſe 
ihrer Wichtigkeit für die allgemeinen Landes⸗Intereſſen“ 
die Zinſen des Aktien-Kapitals zum Satze von Drei und 
Ein Halb Prozent Seitens des Staates bereits garan⸗ 
tirt worden. Man darf wohl annehmen, daß die ſtaat⸗ 
liche Garantie in dieſem Maximum (nach der den 
ſtändiſchen Ausſchüſſen vorgelegten Denkſchrift vom Ok⸗ 
tober 1842) auch den andern drei großen Bahnlinien 
zu Theil werden wird, auf welche ſich die ſtaatliche 
Mitwirkung vermöge Uebernahme der Zinſen-Garantie 
beſchränken fol, da bei dieſen keineswegs günſti⸗ 
gere Verhältniſſe als bei jenen ſchon garantirten mit 
dem Anſpruch auf eine minder hohe Garantie corre- 
ſpondiren. Sonach möchte entweder die Modifikation der 
K. O. vom 22. Dezember 1843 ſchwerlich zur Aus⸗ 
führung kommen oder die Regierung iſt geneigt, eine, 
wenn auch weder vollſtändige noch unbedingte, Zinſen⸗ 
garantie noch bei andern Eiſenbahn-Linien au⸗ 
ßer den ſechs, nach der Denkſchrift allein nothwendigen 
oder ſehr wünſchenswerthen, zu übernehmen. 

Die Order vom 3. Mai 1821 giebt zwei Motive 
für die Depoſital⸗Fähigkeit der Staats⸗Schuldſcheine an. 
Einmal haftet für dieſelben das geſammte Vermögen 
und Eigenthum des Staates, zweitens iſt die regel⸗ 
mäßige Verzinſung durch die der Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden unter beſonderer Verantwort- 


lichkeit überwieſenen Revenüen jener Hypothek ſicher 
geſtellt. Wenn jetzt die garantirten Eiſenbahn-Aktien 


und Obligationen mit den Staats⸗Schuldſcheinen con⸗ 
curriren, wenn die Kapitalien der Kirchen, Schulen, 
milden Stiftungen und aller andern öffentlichen An⸗ 
ſtalten, das Vermögen der Pupillen und Kuranden (auf 
Antrag der Vormünder und Kuratoren), die Verlaſſen⸗ 
ſchafts⸗ und Kreditmaſſen (auf Beſchluß der Majorität 
der Erb⸗Intereſſenten und Kreditoren) in jenen Aktien 
angelegt werden können, ſo entſteht die Frage, ob die Prä⸗ 
miſſen der Ordre vom 3. Mai 1821 auch für die ga⸗ 
rantirten Eiſenbahn-Aktien und Obligationen maßge⸗ 
bend ſind, das heißt, ob für dieſelben, wie für die 
Staats⸗Schuldſcheine, das Vermögen und Eigenthum 
des Staates als Hypothek haftet, und ob die Verzin⸗ 
fung zur Kompetenz der Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗ 
Schulden unter deren beſonderer, geſetzlich normirten 
Verantwortlichkeit gehört? — Eine geſetzliche Reguli⸗ 
rung des Verhältniſſes, welches hiernach in Folge Aus⸗ 
dehnung der Order vom 3. Mai 1821 auf die Aktien 
und Obligationen der garantirten Eiſenbahnen in Frage 
ſteht, möchte unmaßgeblich von dieſer und jener Bes 
hörde noch vor dem Zeitpunkte der Realiſirung der 
übernommenen Garantie ſubmittirt werden. L. S. 


Berlin, 24. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den bisherigen Hülfsarbeiter 
im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Lega⸗ 
tions⸗Rath Hellwig, zum Wirklichen Legations- und 
vortragenden Rath zu ernennen, und den Kammerherren 
und Legations⸗Secretairen, Grafen von Oriolla und 
Grafen von Weſtphalen, ingleichen dem bei Aller⸗ 
höchſtihrem Kabinet und dem Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten angeſtellten Geheimen expediren⸗ 
den Secretair, Dr. Reumont, den Titel eines Lega⸗ 
tions⸗Raths, dem Inſpektor der Geheimen Kanzlei des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, Pätſch, 
fo wie dem im Miniſterial⸗Büreau angeſtellten Gehei⸗ 
men Secretair Remy, aber den Titel eines Kanzlei⸗ 
Rath zu verleihen. 8 

Obgleich Ihre Majeſtät die Königin in der Nacht 
wenig Schlaf gehabt haben, ſchreitet der Verlauf der 
Abſchuppung fort, und die Krankheit nimmt ihren re⸗ 
gelmäßigen Verlauf. — (gez.) Dr. Schönle in. 
Dr. von Stoſch. . 

Abgereiſt: Der General-Major und Inſpecteur 
der Aten Artillerie-Inſpection, von Scharnhorſt, nach 
Stettin. N 5 

6 Berlin, 20. Januar.) Mundt ſuchte geſtern 
Abend in der zweiten Vorleſung das hiſtoriſche Wer⸗ 
den des Socialismus nachzuweiſen, was ihm inſo⸗ 
fern gelang, als er die hiſtoriſchen Thatſachen, welche 
den Socialismus anbahnten, vorbereiteten und in ſich 


in der Weltgeſchichte. Mundt hat mit der unwiſſen⸗ 
ſchaftlichſten Polemik einſt die Hegelei verhöhnt, jetzt 
wird er wohl ſelbſt ſehen, wie ihm der organiſche Ideen⸗ 
gang in der Entwickelung des menſchlichen Geiſtes und 


feiner Befreiung durch die Geſchichte unzugänglich, un? 


begreiflich bleibt. Nun fptingt er in der Geſchichte 
herum, reißt hier den Faden in Frankreich ab, um ihn 
in Deutſchland wieder anzuknüpfen, hier ſtößt er ſich 
wieder an Etwas was nicht paßt, und er ſpringt mit 
dem abgeriſſenen Faden wieder nach Frankreich, und fo 
wird kein Menſch klug aus ſeinem Vortrage, den die 
Geſchichte nicht vorher ſchon organiſch begriffen; am 
Schlimmſten ſind daher die Damen dran in ſeinen 
Vorleſungen. Wir wollen verſuchen, den Socialismus 
in ſeiner hiſtoriſchen Entſtehung nach Mundt's Weiſe 
(wobei wir jedoch nicht ängſtlich darauf ſehen, ob auch 
Alles ächt Mundtiſch ſei) anzudeuten. — Die Refor⸗ 
mation machte mit dem chriſtlichen Prinzipe der indi⸗ 
viduellen Freiheit aller Menſchen ohne Ausnahme 
Ernſt. Sie erkannte das Irdiſche an als Form des 
Himmliſchen und Göttlichen, alſo auch das irdiſche 
Sich bethätigen, die Arbeit. Die Arbeit war faſt 
ausſchließlich Sache des dritten Standes, und die⸗ 
ſer trat daher, ſchon gehoben durch das Erkennen der 
Berechtigung aller Menſchen, frei, anerkannt zu ſein in 
ihrer Menſchenwürde, in ihren allgemein menſchlichen 
Rechten, plötzlich hervor als der geſunde Kern der Na⸗ 
tion, als Kraft und Saft des Staates. Arbeit, ſich 
bethätigen, iſt Befreiung und Freiheit, iſt die Kraft und 
Würde des Einzelnen, und die Quelle des allgemeinen 
Nationalwohles. So trat der dritte Stand eman⸗ 
zipirt hervor; die faulen Ritter und Adeligen fielen der 
Verachtung anheim. Die Freiheit ſoll ein Gemeingut 
ſein; das Glück und die Freiheit Aller ward das Ideal 
des Staates, nicht deſſen abſtraktes, vom Volke ge⸗ 
trenntes Blühen und Stolziren. In dieſem Gefühl 
trat der dritte Stand revolutionär hervor gegen die 
Vorrechte der Unberechtigten, in den Bauernkriegen, in 
den „himmliſchen Propheten“ bei Zwickau, in den Wie⸗ 
dertäufern, welche ſchon ganz beſtimmte communiſtiſche 
Ideen in ihren Bekenntniſſen hatten. Die Reforma⸗ 
tions⸗Idee, daß alle Menſchen gleich berechtigt ſeien, iſt 
die Wurzel des Socialismus. Die nächſten Bewegun⸗ 
gen deſſelben gehen darauf aus, die durch dieſe Idee 
zur Anerkennung Gekommenen, den dritten Stand, 
zu emanzipiren, und deſſen Jahrhunderte lang verhöhn⸗ 
ten Rechte zur Geltung zu bringen. Der gefunde Kern 
in allen hiſtoriſchen Bewegungen iſt die Idee, daß alle 
Menſchen gleichberechtigt ſeien, alſo die Idee des So⸗ 
cialismus gegen den abſtrakten Deſpoten- und Feudal⸗ 
Staat, der in Ludwigs XIV. „état c'est moi“ in 
feiner unſittlichſten Abstraktion ſich offenbarte und alle 
Menſchenrechte mit Füßen trat. Gegen dieſen laſter⸗ 
haften, müſſigen, mit dem Schweiße des Volks prun⸗ 
kenden, in ſich ſelbſt ruinirten und in unendliche Schuld 
und Schulden verſunkenen Staat, erhob ſich die fran⸗ 
zöſiſche Revolution mit aller Wuth und Gluth des drit- 
ten Standes, der fine Schmach erkannte, und feine 
Berechtigung, "feine Menſchenwürde. Am 24, Januar 
1789 trat der dritte Stand zum erſten Male politiſch 
anerkannt auf in den Kreisſtänden. Mundt ſchilderte 
das ſehr poetiſch. Was die deutſche Reformation in 
religiöſer Hinſicht erſtritt, machte die franzöſiſche Revo⸗ 
lution politiſch geltend. Die individuelle Freiheit Aller 
von Gott und in göttlichen Dingen follte auch politiſch, 
rechtlich, für die Erde gelten. Die Idee des Staates 
trat auf als das Geſammtwohl, als die Freiheit und 
das Glück aller Staats-Mitglieder, das „Letat c'est 
moi“ ward mit aller Wuth, mit Stumpf und Stiel 
vernichtet; das ſociale Ganze und deſſen Wirklich⸗ 
keit und Wahrheit in dem Glücke und der Freiheit je⸗ 
des Einzelnen ward Staats⸗Ideal. Wir finden dieſes 
Staatsideal am großartigſten verwirklicht in Friedrich 
dem Großen, der den ſchneidenſten Gegenſatz zu Lud⸗ 
wig XIV., als oberſtes Herrſcher-Geſetz ausſprach: „Ich 
bin der erſte Diener des Staates“. Friedrich d. Gr. iſt 
das eigentlich ſchöpferiſche Subjekt des neuen Sozialſtaates. 
In andern Staaten, die alle ihren Friedeich den Gro⸗ 
ßen hatten (was Mundt nicht erwähnt hat), Schweden 
feinen Guſtav III., Dänemark feinen Struenſee, Frank⸗ 
reich ſeine Revolution, Spanien ſeinen Aranda, Portu⸗ 
gal ſeinen Pombal, Oeſterreich ſeinen Joſeph II. — 
kam der neue Social⸗Staat zu beſtimmten Formen — 
Konſtitutionen, welche aber die wahrhafte Idee des mo⸗ 
dernen Staates nicht verwirklichen können, da ein Kon⸗ 
trakt zwiſchen dem Regenten und den Regierten den 
freien Geiſt des modernen Staates nicht ausdrückt. 
Der wahrhafte moderne Staat iſt die abſolute Form 


für die Freiheit Aller und dieſe Form zu ſchaffen iſt 
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vielleicht der ekuterke Socialismus berufen, was | glaubt dann gewöhnlich gern das Unglaublichſte. Von 


wir abwarten müſſen, denn die ſocialen Syſteme find 


bis jetzt nur noch Verſuche, meſſianiſche Ideen, die den 
ſocialen Meſſias verkündigen und ihm die Stätte be⸗ 
reiten. Ich weiß nicht, ob Mundt dieſe Richtung neh⸗ 
men wird; er blieb dabei ſtehen, die Keime und Ent⸗ 
wickelungen des Socialismus im Allgemeinen in der 
deutſchen und franzöſiſchen Geſchichte nachzuweiſen, wo⸗ 
bei mit Recht hervorgehoben ward, daß der Sozialis⸗ 
mus durchaus eine Schöpfung des deutſchen Geiſtes 
und nicht etwa eine franzöſiſche Erfindung ſei. Nein, 
die Wurzel des Socialismus iſt die deutſche Reforma⸗ 
tion. 
>x Berlin, 24. Jan. Die Schellingſche An⸗ 
gelegenheit kommt mir manchmal wie eine Waſſerhoſe 
vor, wer ſich ihr naht wird hinein geriſſen, und ſtrebt 
vergebens ſich aus den kreiſenden Strudeln wieder her⸗ 
aus zu arbeiten. So geht es z. B. angenblicklich mir. 
Nachdem ich mich ſoeben erſt gegen das Frankfurter 
Journal vertheidigt habe (Nr. 16), welches meinen Ar⸗ 
tikel in Nr. 1 Ihrer Zeitung, worin ich die Entſchei⸗ 
dung des hieſigen Criminalgerichts über das Paulusſche 
Werk als „juridiſche Nothlüge“ rechtfertigte, hart an⸗ 
griff und darin eine Verketzerung des Richterſtandes im 
Intereſſe Schellings erblickte, ſo kommt nun die 
Rbein⸗ und Moſel⸗Zeitung (Nr. 16), um mir, als ei⸗ 
nem blinden Gegner Schellings, „Verkehrung des ein⸗ 
fachſten Rechtsbegriffs“ vorzuwerfen. Befürchten Sie 
nicht, daß ich eine neue Deduktion folgen laſſe; ich 
denke, daß die entgegengeſetzten Angriffe, deren Einer 
mich einen Freund, der Andere einen Gegner Schellings 
nennt, ſich wohl von ſelbſt ausgleichen, und verweiſe 
auf das früher von mir Ausgeführte. Denn wenn in⸗ 
zwiſchen auch der ehrliche Hamburger unpartheiifche 
Korreſpondent auf Seiten des Frankfurter Journals ge⸗ 
treten iſt, in Nr. 16 eine „lebhafte Indignation“ über 
meine, die „perſönliche Integrität“ des Richterſtandes 
verketzernde Korreſpondenz empfindet, ſo habe ich dage⸗ 
gen wieder im Allgem. Anzeiger einen Bundesgenoſſen 
gefunden, der in einem Aufſatz: „der Nachdruck als 
Nothwehr gegen die unbefugte Eindämmung des Gei⸗ 
ſtes“ ähnliche Prinzipien mit mir verficht. Es muß 
meiner Anſicht alſo doch wohl ein tieferer Moment zum 
Grunde liegen. Daß in der betreffenden Sache große 
Anomalien und Irregularitäten vorliegen, wird Niemand 
leugnen; allein die Schuld fällt lediglich auf Herrn 
v. Schelling. Ich verdenke es ihm, und mit mir ge⸗ 
wiß der intelligente Theil des Publikums, daß er die 
Polizei in das Feld der freien Wiſſenſchaft rief; der 
Richterſtand, welcher dem entgegentrat, verdient volle 
Achtung. Uebrigens ſind es nicht bloß die juridiſchen 
Debatten, die das Intereſſe der Geſellſchaft an der 
Schellingſchen Angelegenheit fortwährend wach erhalten, 
man beſpricht gegenwärtig bereits wieder neue Thatſa⸗ 
chen, die ich ihnen mittheile, wie ich ſie erfuhr. Gleich⸗ 


zeitig mit der criminalgerichtlichen Denunciation hatte 


Hr. v. Schelling auch im Wege des Civilprozeſſes ge⸗ 


gen den Buchhändler Mittler auf Entſchädigung geklagt. 


Hier fiel das erſte Erkenntniß ebenfalls gegen ihn aus, 
und wurde durch (abſichtliche?) Verſäumung der Appel: 
lattonsfriſt von Seiten des Klägers rechtskräftig. Herr 
Mittler trug nun auf Aufhebung der polizeilichen Be— 
ſchlagnahme ſeiner Exemplare des Paulusſchen Werkes 
an, Herr v. Schelling ſoll jedoch gebeten haben, dem 
Geſuch nicht zu deferiren, weil er vorher beim Könige 
auf Erlaß einer Kabinetsordre antragen wolle, wodurch 
das Buch in den Preuß. Staaten verboten würde. Es 
fällt mir ſchwer dieſe Thatſache für wahr zu halten, 
unglaublich erſcheint ſie indeß umſoweniger, als Herr 


v. Schelling jetzt kein anderes Rettungsmittel mehr 


übrig behält. Warum ſoll er nach den bisherigen Vor⸗ 
gängen nicht auch das Aeußerſte verſuchen? Eine Einlei⸗ 
tung der Unterſuchung gegen Mittler durch den Juſtiz⸗ 
miniſter zu veranlaſſen, wozu Letzterem allerdings verfaſ⸗ 
ſungsmäßig die Befugniß zuſtünde, kann dem Philoſophen, 
wie ich Ihnen ſchon früher einmal ſchrieb, um ſo weniger 
nützen, als das Gericht, welches die Einleitung der Unterſu⸗ 
chung nach ſeiner Ueberzeugung ablehnt, ſobald es hier be⸗ 
fohlenermaßen eröffnet, nur freiſprechen kann. — Die 
heutige Allgemeine Preußiſche Zeitung beruhigt 
die Gemüther über die Poſener Angelegenheit. 
Es iſt gut, daß ſie ſprach, denn die Gerüchte ſollen in 
der That ſchon den ausſchweifendſten Charakter ange⸗ 
nommen haben, der durch die plötzliche Ankunft des 
Oberpräſidenten von Poſen, des Herrn v. Beuermann, 
nicht wenig an intenſiver Kraft zu gewinnen ſchien. 
Ich theilte Ihnen in meinem letzten Briefe mit, was 
man ſich hier allgemein ins Ohr raunte. Seitdem 
hatte man noch gar andere Dinge erfunden. Es ſollte 
zine große Adelsverſchwörung im Gange ſein, dieſe die 
Abſicht gehabt haben, auf einer Jagd auszubrechen, 
und Gott weiß, was ſonſt noch. Nun läuft es dar⸗ 
auf hinaus, daß die Truppen ein Feſtungsmanöver ge⸗ 
habt haben, und gleich darauf in der Stille einige 30 
ruſſiſch⸗polniſche Ueberläufer verhaftet wurden, von de⸗ 
nen „Erzeſſe zu befürchten waren.“ Gut wäre es in 
deß immer geweſen, wenn die Allg. Preuß. Ztg. auch 
noch über dieſe Exzeſſe genauere Mittheilungen gemacht 
hätte, denn es wird ſonſt kaum ausbleiben, daß auch 


darüber neue Conjecturen veranſtaltet werden. Man 


jenen 2000 Ueberläufern, von der Sendung des Poli⸗ 
zeiraths Duncker hat ſich überall nichts beſtätigt. — 
Die große Regſamkeit, welche beſonders durch den 
Plan zu einer Mainzer Advokatenverſammlung 
in den Stand der ſüddeutſchen Rechtsanwalte gekom⸗ 
men iſt, hat zu dem Entſchluſſe geführt, eine allge⸗ 
meine deutſche Anwaltszeitung zu begründen. Sie wird 
bei Winter in Heidelberg herauskommen und unter 
anderen Notabilitäten auch von Mittermaier unterſtützt 
werden. Es ſollen ſich darin die Fragen der Oeffent⸗ 
lichkeit, Nationalität und Volksthümlichkeit des Rechts, 
frei von allem Kaſtengeiſte, ausſprechen. 


A Berlin, 24. Januar. Die Privatſoireen, Kon⸗ 
zerte und Bälle waren im beſten Gange; Servais 
entzückte in dem Saale des Schauſpielhauſes, und der 
bankerotte Primo Tenore Mor iani meckerte in der 
italieniſchen Oper. Und mit einem Male ſchlägt ob li⸗ 
gater Kanonendonner durch die heitere Sphäre 
unſerer Kunſtgenüſſe! Sie können ſich denken, was 
für eine „Senſation“ ſo etwas in Berlin macht, in 
Berlin, dem großen Dionyſus⸗Ohre jedes Spektakels. 
Was ſich auch ereignen mag und am entfernteſten Orte 
der Welt ereignen mag, hier wird am meiſten gefragt: 
„Wiſſen Sie ſchon ...“ Es iſt nicht der innerſte 
Kern einer Neuigkeit, nicht der Geiſt und die Seele 
derſelben, was uns Intereſſe und Theilnahme einflößt, 
und worüber wir ſo viel ſprechen und diskutiren, ſon⸗ 
dern was drum und dran iſt, das Kleid und deſſen 
Zuſchnitt. Die Fama fliegt über die Dächer unſerer 
ſtolzen Paläſte weg, wir hören nur ihr Rauſchen und 
fühlen die Erſchütterung der Luft. In Berlin läßt ſie 
den meiſten Wind zurück, der dann natürlich aus dem 
„Mittelpunkte deutſcher Wiſſenſchaft und Geſittung“ 
pflichtgemäß in die Provinzen verſandt wird. Es iſt 
der Berliner Redſeligkeit daher gar nicht lieb, daß die 
Allg. Preuß. Ztg. dieſem Kanonen⸗Konzerte einen Däm⸗ 
pfer „aus beſter Quelle“ aufgeſetzt. Manchen Zeitungs⸗ 
ſchreiben geht überdies dadurch eine unerſchöpfliche Fund⸗ 
grube für Correſpondenzen verloren. — Die „Roſen“ 
ſind in einen üblen Geruch gekommen, und die „Va⸗ 


terlandsblätter“ haben etwas zu ſtark patriotiſch 


geduftet. Ich hatte in meinem letzten Briefe A. Ruge 
gegen die gehäſſigen Anklagen dieſer Blätter zu ver⸗ 
theidigen geſucht und heute habe ich, geſtützt auf eine 
öffentliche Erklärung ſämmtlicher Theilnehmer an jenem 
Feſte im Dresdener Muſeum, die Genugthuung, den 
geſchmähten deutſchen Namen gänzlich zu rechtferti⸗ 
gen. Ruge hat als den Zweck ſeiner Ueberſiedelung 
nach Frankreich die Vermittelung des deutſchen 
und franzöſiſchen Geiſtes angegeben. Er hat in 
jener Rede auseinandergeſetzt, in welcher Hinſicht, die 
Deutſchen von den Franzoſen und dieſe von jenen noch 
lernen könnten; wie es einſt zu Leſſings Zeiten die Auf 
gabe geweſen ſei, Deutſchland von der geiftigen Herr⸗ 
ſchaft Frankreichs zu befreien, ſo müſſe man jetzt die 
beiderſeitige Bildung zu vereinigen ſuchen. Ich frage: 
Wo liegt hier eine Schmähung und Herabwürdigung 
Deutſchlands? Wer allerdings ſeinen Patriotismus bis 
zur Franzoſenfreſſerei hinaufgeſchraubt, dem mußten 
ſolche Worte wie Verrath klingen. Aber über dieſe 
Zeit ſind wir, Gott ſei Dank, doch wohl ſchon hinaus. 
Die Verſtändigen aller Nationen haben eingeſehen, daß 
ſolch eine rein negative Vaterlandsliebe, die am liebſten 
die Reiche mit chineſiſchen Mauern umzäunen möchte, 
keine ſo ſichere Garantie für den Weltfrieden iſt, als 
die Bündniſſe der Völker, welche gleiche politifche In⸗ 
tereſſen haben. Marquis von Cuſtine, von dem 
viele deutſche Touriſten lernen mögen, wie man beim 
Beſuche fremder Länder auch noch einen anderen Zweck 
haben kann, als den der Zweckloſigkeit, hat, wie er ſelbſt 
geſteht, Rußland im freiwilligen Dienſte ſeines Vater⸗ 
landes bereiſt, um zu ſehen, in wie feun aus einem 
Bündniſſe beider Nationen der Welt Heil erwachſen 
könne. Er findet und mußte finden, daß ihre beider⸗ 
feitigen nächſten Intereſſen getrennt find, In Bezug 
auf Deutſchland geſteht er aber, das Alles, was dazu 


beitrage, die vollkommene Uebereinſtimmung der deut⸗ 


ſchen Politik mit der franzöſiſchen zu beſchleunigen, 
wohlthätig, während Alles, was dieſe Vereinigung ver⸗ 
zögere, wie ſcheinbar auch der Grund der Verzögerung 
fein möge, verderblich ſei. Abgeſehen davon, ob Euſtine 
es ehrlich meint und ob nicht etwa dieſe Worte ein 
Aber mit dem linken Rheinufer involviren — wer 
wünſcht nicht, daß er es ehrlich meine? — Die Sache 
unſerer Univerſitäten bildet noch immer einen Haupt⸗ 
gegenſtand der Beſprechung. Es iſt merkwürdig, daß 
gerade jetzt, wo auf den Univerſitäten eine innerliche 
Reform vorgeht, und der Geiſt derſelben einen ernſten 
Anlauf nimmt, ſich von den obſoleten Formen zu be⸗ 
freien, das Prinzip ihrer Degradation ſo viele Anhän⸗ 
ger findet. Der Gießener Studienplan, welcher dieſes 
Prinzip zum Grunde hat, findet ſeine Vertheidiger, und 


die vom hohen Miniſterium des Unterrichts ausgegan⸗ 
genen Propoſitionen ſollen von Königsberg und Greifs⸗ 


wald acceptirt worden ſein. Es wäre zu wünſchen, daß 
Mänuer der Wiſſenſchaft und Freunde der deutſchen 


Hochſchulen ihr Votum in dieſer die ganze Zukunft 
Deutſchlands bedingenden Angelegenheit abgäben, Hier⸗ 


orts blickt man vertrauungsvoll auf Böckh und hofft 
von ihm, der ſchon ſo oft der Sache der Freiheit und 
des Fortſchrittes das Wort geredet, daß er einen frei⸗ 
müthigen Proteſt der Oeffentlichkeit übergeben werde. 
— Die Zuſammenkünfte unſerer Stu⸗ 
direnden finden nun ohne alle Störungen von 
Seiten der Polizei ſtatt. Als Frucht ihres geſelligen 
Beiſammenſeins find vorerſt die wiſſenſchaftlichen Kränz⸗ 
chen zu bezeichnen, welche, wie es ſcheint, mit Wiſſen 
und Willen der Behörde unter Betheiligung einiger Dozen⸗ 
ten wöchentlich einmal gehalten werden. Natürlich prä⸗ 
valiren darin die politiſchen Themata. — An der Re⸗ 
viſion des neuen Strafgeſetzbuches wird un⸗ 
ausgeſetzt gearbeitet, und man hofft, daß es bald pu⸗ 
blizirt werden wird. — Die Nachricht, nach welcher die 
rheiniſchen Städte ihre Carnevalsbeluſtigun⸗ 
gen aufgegeben haben ſollten, beſtätigt ſich nicht. Wir 


zweifelten von vorne herein daran. — Das Ber⸗ 


liner Leſe⸗Kabinet, deſſen Eigenthümer Dr. 
Häring (Willibald Alexis) iſt, wird leider zu Oſtern 
eingehen müſſen, weil die großartig eingerichteten 
Conditoreien die größte Zahl der Zeitungsleſer abſor⸗ 
biren. — Die Mannheimer Abendzeitung hatte dem 
Frankfurter Journal den Vorwurf der Geſinnungsloſig⸗ 
keit gemacht, gegen den letzteres ſich mit Hülfe eines 
dreimal bekreuzten Ritters aus dem Großherzogthume 
Baden zu vertheidigen ſucht. Die Anklage iſt unbe⸗ 
gründet, denn das Frankfurter Journal gibt auf der⸗ 
ſelben Seite einen neuen Beweis ſeiner vortrefflichen 
Geſinnung. Ueber einen polemiſchen Artikel in der 
Liter. Ztg. gegen Tweſten und Nitzſch erinnert ſich das 


Blatt an die Art und Weiſe, mit welcher die weiland 
Halliſchen Jahrbücher gegen einige Univerſitätsdozenten 
aufgetreten und erbittet für die liebe Literariſche daſſelbe 


Schickſal, welches über jenes Organ hereinbrach. Das 
iſt allerdings eine gute Sorte von Geſinnung! 


Berlin, 24. Jan. Der General-Muſik⸗Direk⸗ 
tor Meyerbeer hatte vorgeſtern die Ehre einer mehr⸗ 
ſtündigen Audienz bei Sr. Maj. dem König, in Folge 
deſſen wir die Hoffnung hegen, den gefeierten Compo⸗ 
niſten in ſeinem einflußreichen Wirkungskreiſe bei der 
königl. Oper bleiben und deſſen unangenehme Differenzen 
mit der Theater⸗Intendantur gehoben zu ſehen. — Aus 
ſicherer Qnelle können wir der von den Zeitungen ge⸗ 
machten Mittheilung widerſprechen, daß Profeſſor Dr. 
Dove eine Profeſſur in Freiburg angenommen habe. 
Dieſer tüchtige Lehrer wird die hieſige Hochſchule nicht 
verlaſſen. — Der Gewerbeverein beging heute am Ge- 
burtstage Friedrichs des Großen ſein Stiftungsfeſt durch 
eine Induſtrie⸗Ausſtellung im Jagorſchen Saale, wo 
auch Nachmittags ein großes Feſtmahl ſtattfand, wozu 
die hohen Staatsbeamten von den Vereinsmitgliedern 
Einladungen erhalten hatten. Die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften feiert den heutigen Tag mit einer öffentli⸗ 
chen Sitzung, der der König und die Prinzen beizu⸗ 
wohnen pflegen. — Die Zeit der akademiſchen Sere⸗ 


naden, welche die Studirenden meiſt im Winter brin⸗ 


gen, hat begonnen. Geſtern wurde eine ſolche Ehre 
dem Privatdozenten Dr, Nauwerk zu Theil, und näch⸗ 
ſten Sonnabend (den 27ſten) foll Herrn von Schelling 
zu deſſen Geburtsfeier ebenfalls eine glänzende Abend- 
muſik gebracht werden. 


Deut ſchlau d. 


Karlsruhe, 20. Jan. In der heutigen Sitzung 
der Abgeordnetenkammer trug Bader im Namen der 
Petitionskommiſſion darauf an, verſchiedene Eingaben 
in Betreff der Zehntablöſung, des Urlaubs für den Abg. 
Kuenzer, der Preßfreiheit, Beurkundung der Endur⸗ 
theile der Richter (von Hrn. von Drais) an die fie 
diefe Gegenſtände ernannten Commiſſionen zu überwei⸗ 
ſen. Er bemerkte, daß in einer der Petitionen bezüg⸗ 
lich auf die Wahl des Abg. Kuenzer die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen ſei, daß von einer geiſtlichen Behörde, deren 
Beruf es iſt, für Liebe und Verſöhnung zu wirken, 
nicht Anlaß zu neuen Zerwürfniſſen werde gegeben wer⸗ 
den, und fügt bei, daß er den Wunſch theile, der hoch⸗ 
würdige Herr Erzbiſchof werde im Geiſte der Liebe und 


des Friedens handeln und durch Ertheilung des Urlaubs 


unangenehmen Erörterungen vorbeugen, die andern Falls 
nothwendig erfolgen müßten. (Allgemeine Zuftimmung,) 
(Karlsruher Ztg.) 


Dresden, 21. Jan. Als ein erfreuliches Zeichen 
fortſchreitenden deutſchen Gemeinſinns, zunehmenden 
gegenfeitigen Verſtändniſſes der deutſchen Bundesſtämme 
untereinander, iſt mitzutheilen, daß der Magiſtrat Ihrer 
ſchleſiſchen Hauptſtadt Breslau unlängſt dadurch eine 
Verbindung mit dem Stadtrathe von Dresden einge⸗ 


leitet hat, daß er demſelben ein Exemplar ſeiner um⸗ 


fangreichen gedruckten Kämmereirechnungen auf die Jahre 
1841 und 1842 offiziell zugeſendet, und die Gegenfei 


tigkeit derartiger Mittheilungen in Vorſchlag gebracht 
hat, ein Wunſch, welchem von Seiten unſerer ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung gewiß mit Zuvorkommenheit entſpro⸗ 


chen werden wird, da der große Nutzen ſolchen gegen⸗ 


ſeitigen Austauſches über die Grundſätze ſtädtiſcher Ver⸗ 
waltung gewiß nicht zu verkennen iſt. Schon früher 
hat der Magiſtrat von Breslau ſich von dem hieſigen 
Stadtrathe einmal nähere Mittheilungen über Umfang 
und Modalität der Oeffentlichkeit der hieſigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlungen erbeten und ausführliche 
Nachweiſungen darüber erhalten. (A. Pr. 3.) 
Wiesbaden, 18. Jan. Aus dem Rheingau ver⸗ 
nimmt man viele Klagen über ungebührliches Beneh⸗ 
men einzelner Geiſtlichen. Ein Geiſtlicher in E. hat 
unlängſt ein gemiſchtes Ehepaar auf folgende empörende 
Weiſe proklamirt. Anſtatt im Ornate von der Kanzel 
aus die Publikation vorzunehmen, ſtieg der Geiſtliche 
nach beendigtem Gottesdienſte von der Kanzel herunter, 
legte die Stola und alle Theile ſeines geiſtlichen Or⸗ 
nates ab, trat in das Schiff der Kirche, und verkün⸗ 
digte das bevorſtehende Ehebündniß des gemiſchten Ehe⸗ 
paares mit der Bemerkung, daß er ſich abfichtlich der 


geiſtlichen Gewänder entledigt habe, und von der Kan⸗ 


zel herabgeſtiegen ſei, weil er ſich nicht durch dieſe Mit⸗ 


theilung, welche er eigentlich vor der Thüre der Kirche 


hätte machen ſollen, habe entheiligen wollen. Ein an⸗ 
geſehener Bürger einer benachbarten Gemeinde ſoll die⸗ 
ſen Exceß des Geiſtlichen bereits unſerer Regierung an⸗ 
gezeigt haben. Wir ſind ſehr begierig, was erfolgen 
wird. f (Mannh. Abend-.) 
Lübeck, 20. Jan. Die ſchon ſeit geraumer Zeit 
in Dresden verſammelte Elbſchifffahrts-Kommiſ⸗ 


ſion hat ihre Arbeiten wieder aufgenommen, auch iſt 


der dieſſeitige Deputirte, Hr. Senator Dr. Brehmer, 
bereits in vergangener Woche wieder dorthin abgegan⸗ 
gen. Hoffentlich werden die ihrem Abſchluſſe nahen 
Verhandlungen in Kurzem beendigt ſein und deren Re⸗ 
ſultate, die insbeſondere auch für unſere Schifffahrt 
günſtig lauten ſollen, veröffentlicht werden. (A. C.) 


Oeſterrei ch. 

* Temeswar, 28. Januar. Die fortdauernd ge⸗ 
linde Witterung führt eine Menge von Uebelſtänden 
für das Land und ſeine Bevölkerung herbei; die Com⸗ 
munication iſt auf den, faſt zu Sümpfen gewordenen 
Straßen und Wegen beinahe unmöglich, und nur mit 
unſäglicher Anſtrengung werden Laſten, außer auf Strö⸗ 
men, fortgeſchafft. Dies vermehrt dann noch die Stok⸗ 
kung des Verkehrs, der ohnehin faſt ganz gelähmt iſt. 
Außerdem erzeugt dieſe abnorme Witterung ſehr viele 
Krankheiten, wie unter andern Maſern, Scharlach und 
Ruhr, die eine Menge von Opfern dahin raffen. Da 
dies auch im vorigen Jahre unter gleichen Verhältniſ⸗ 
ſen der Fall war, ſo greift dies nachtheilig in die Be⸗ 
völkerung ein, was für das Land ein offenbar unerſetz⸗ 
licher Verluſt iſt, da die fehlende Menſchenzahl hier 
noch ſo manches Unternehmen der Induſtrie verbietet. 
Die Fruchtpreiſe verharren auf dem alten niedrigen 
Stande und was die Sache noch ſchlimmer macht, ſo 
find fie meiſtentheils — und insbeſondere für den Ab⸗ 
ſatz größerer Partien — nur nominell. Man erinnert 
ſich feit zwanzig Jahren nicht, daß eine ſolche Stok⸗ 
kung am Getreidemarkte ſtattgefunden hätte, wie die 
gegenwärtige: denn es geſchieht von den Fruchthändlern 
faſt gar keine Anfrage, und was auch gekauft wird, 
das nimmt man meiſtentheils nur von den Bauern, 
die man neben dem niedrigen Preiſe noch mit dem 
Maaße drückt. In der Art zahlt man für den Kübel 
(2½ pr. Scheffel) Weizen 6 Fl. 31 Kr. W. W. (1 
Thlr. 25 Sgr. preuß. Courant), für Halbfrucht (halb 
Weizen halb Roggen) 3 Fl. 3 Kr., für Roggen 3 Fl. 
15 Kr., für Gerſte 2 Fl. und Hafer auch 2 Fl. W. W. 
Kukurruz (Mais) koſtet 3 Fl. W. W. Ein Pfund 
Rindfleiſch bekommt man für 10 Kr. W. W., Schweine⸗ 
fleiſch ohne Speck für 12 Kr. mit Speck für 14 Kr. 
— Einen leidigen Troſt ſuchen die Landwirthe darin, 
daß ſie glauben, es werden die ſpät und bei ungünſti⸗ 
ger Witterung beſtellten Winterſaaten ſich im Frühjahr 
nicht gut zeigen, und es werde dies einigen Einfluß 
auf den Abſatz und die Preiſe der Früchte haben. Er 
Am beften lohnen noch die BranntweinsBrennereien, 
und man bekommt für den Grad nach Baum? 32 — 
34 Kr. W. W., was ſich fo ziemlich mit 7 — 8 Fl. 
Conv.⸗Münze für den Wiener Eimer und mit 6 Thl. 
für den preußiſchen ausgleicht. Denn 74 Grad nach 
Baums ſtellen ſich gleich mit 80 Grad nach Tralles. 
Aus alledem geht hervor, daß im Verhältniß zu den 
Fruchtpreiſen die Spiritus⸗Fabrikation ſehr lohnen muß. 


Nuſ land. 


Ein Handelsſchreiben aus Tiflis vom 24. Dez. 
meldet: In unſerer Nähe geht es gegenwärtig ſehr krie⸗ 
geriſch her. Das ganze Gebirg iſt in Bewegung. Faſt 
allnächtlich machen die verwegenen Bergvölker Angriffe 
auf die ruſſiſche Linie oder Einfälle in die Dörfer der 
uns befreundeten Stämme. Die Beute, welche ſie an 
Vieh und andern Habſeligkeiten feit 6 Wochen in ihre 


Berge geſchleppt, iſt unermeßlich. Die Avaren haben 


bereits drei ruſſiſche Forts erſtürmt, und faſt ſämmt⸗ 


liche Mannſchaft über die Klinge ſpringen laſſen, Seit 


2 2 
Ms 


. — 


langer Zeit hatten ſich die Bergvölker ruhig verhalten] fen ſei; er erinnerte daran, wie die 


itglieder des Ka⸗ 


wenigſtens nichts von Bedeutung unternommen; um binets damals dieſe Faſſung unterſtützt hätten, und ſtellte 


ſo unerwarteter und nachdrucksvoller waren ihre letzten; 
Einfälle. Der Name Schamyl iſt in Aller Mund; 
er wird durch Lieder und Geſänge gefeiert, und ſelbſt 
die entfernteren Stämme, die nur ungern der ruſſiſchen 
Uebermacht gehorchen, ſind durch ſeine Heldenthaten in 
Aufregung verſetzt worden, alle benachbarten, die ſeit 
mehren Jahren die ruſſiſche Oberherrſchaft anerkannt 
hatten, haben theils gemeinſchaftliche Sache mit ihm 
gemacht, theils eine ſolche Haltung angenommen, daß 
man ihnen nicht trauen darf. Alles Terrain, was ſeit 
zwei Jahren gewonnen war, iſt wieder verloren. Der 
Dienſt der Truppen iſt äußerſt beſchwerlich, Deſertionen 
und Krankheiten decimiren überdies die Mannſchaft. 
Bei mehren Gelegenheiten haben ſich indeß die Ruſſen 
ſehr brav gehalten; an dem Unglück ſind faſt immer 
die Führer ſchuld, die durch Feigheit oder Verrath die 
Unternehmungen der Bergvölker begünſtigten. Es iſt 
höchſte Zeit, daß Verſtärkungen eintreffen, ſonſt würde 
wahrſcheinlich die ganze Linie durchbrochen und alles 
umliegende Land von den Bergvölkern überſchwemmt 
werden. Wie es heißt, werden mehre große Expedi⸗ 
tionen vorbereitet, die zum Zweck haben, die Gebirgs⸗ 
bewohner in ihren Wohnſitzen zu züchtigen. Der Er⸗ 
folg dieſer Operation bleibt dahin geſtellt, um ſo mehr, 
als Schamyl die erbeuteten Kanonen nicht zum An⸗ 
griff, ſondern zur Vertheidigung der Gebirgspäſſe be⸗ 
nutzt. Unter dieſen Verhältniſſen ſieht man im Lager 
ſehr traurigen Weihnachtsfeiertagen entgegen, um ſo 
gewiſſer, als die Gebirgsvölker, wie man aus frühern 
Anläſſen hinlänglich belehrt iſt, gerade ſolche Feſte zu 
benutzen wiſſen, um die Sorgloſen zu überfallen. So 
iſt denn die frühere Prophezeihung, welche wir vor vier 
Monaten in dieſem Blatte laut werden ließen, daß 
man, wenn einmal die Nächte länger und die Sorg⸗ 
loſigkeit der Ruſſen größer würde, man wieder von den 
Thaten der Tſcherkeſſen hören dürfte, bereits in Erfül⸗ 
lung gegangen. Mit großer Spannung ſieht man dem 
Ausgange des neuerdings begonnenen Vernichtungs⸗ 
kampfes entgegen. (Kölner 3.) 


Groſ brit an nie u. 


Dublin, 17. Januar. Heute hörten wir endlich 
von dem Vortrage des General-Anwalts den Schluß, 
der nicht weniger als beinghe 7 Stunden Zeit weg⸗ 
nahm. Dieſer Schluß der Rede beleuchtete die einzel⸗ 
nen Nationalverſammlungen im Detail und die übri⸗ 
gen Handlungen O'Connells, welche den Gegenſtand 
der Klage ausmachen, insbeſondere auch die Einrich⸗ 
tung der Schiedsgerichte. Nachdem der General-An- 
walt geendet hatte, wurde die weitere Procedur auf 
den 18ten ausgeſetzt, wo ſie mit der Abhörung der 
Belaſtungszeugen beginnen ſoll. Was die Jury be⸗ 
trifft, ſo hat ſie glücklicherweiſe in dem Lord Oberrich⸗ 
ter milde Rückſicht gefunden und wird, gegen den An⸗ 
trag des General-Anwaltes, der fie während der gan⸗ 
zen Dauer des Prozeſſes eingeſperrt wiſſen wollte, nach 
dem Schluſſe jeder Sitzung, der gewöhnlichen Regel 
zuwider, nach Hauſe entlaſſen. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) 
Doch iſt ihr die ſtrenge Verwarnung von Seiten des 
Gerichtes zugegangen, ſich in keine Mittheilungen über 
den Prozeß mit irgend Jemand einzulaſſen. Einem 
Gerüchte zufolge ſollte der General-Anwalt die Abſicht 
haben, am 18ten darauf anzutragen, daß den Zeitun⸗ 
gen die Publikation der Prozeßverhandlungen vor Be⸗ 
endigung des Prozeſſes ſtreng verboten werde, ein Ver⸗ 
bot, welches von Lord Tenterden in dem Prozeffe ge⸗ 
gen Thiſtlewood und deſſen Genoſſen, unter Androhung 
einer Strafe von 1000 Pfd. Si. für die Uebertretung, 
erlaſſen worden iſt, ohne daß jedoch die Zeitungen ſich 
an das Verbot kehrten und ohne daß die Regierung 
es gewagt oder zweckmäßig gefunden hätte, die Ueber⸗ 
treter in Strafe zu nehmen. (Aus dem Berichte un⸗ 
ſeres Londoner Correſpondenten vom 20. Mor⸗ 
gens erſehen wir indeß, daß der General- Anwalt bei 
der Fortſetzung des Prozeſſes am 18. ein Verbot wie 
das erwähnte nicht beantragt hat. Die Verhandlungen 
an dieſem Tage beſchränkten ſich faſt allein auf die 
Abhörung des hauptſächlichſten Belaſtungszeugen, des 
Schnellſchreiber Hughes, der über die Aeußerungen in 
den verſchiedenen Rieſenverſammlungen, denen er bei⸗ 
gewohnt hat, ausſagte. Außer ihm wurden noch einige 
weniger bedeutende Zeugen abgehört.) f 

; (Börfenhalle.) 


Frankreich. 


Paris, 19. Januar. In der geſtrigen Sitzung 
der Deputirtenkammer verſuchte die Linke ihr Heil 
und erlitt ein empfindliche Niederlage. Hr. v. Be au⸗ 
mont verlangte, daß in den erſten Paragraphen des 
Adreſſe⸗Entwurfs der Wunſch eingeſchaltet werde, daß, 
befeftigt und weiſe vervollſtändigt, die Inſtitutionen, 
welche ſich Frankreich gegeben, ihm die Wohlthaten der 
parlamentariſchen Regierung ſichern werden. Hr. von 
Beaumont hielt es nicht für nöthig, viel Worte zur 
Unterſtützung ſeines Amendements zu machen; er erin⸗ 
nerte an die Adreſſe von 1840, wo gleichfalls von den 


Entwickelungen der parlamentariſchen Regierung in ih⸗ 


rer ganzen Aufrichtigkeit und Wahrheit die Rede gewe⸗ 


nung und den Frieden wieder her, 


an die Miniſter die Frage, ob ſie die Entwicklungen 
der parlamentariſchen Regierung jetzt noch ebenſo auf- 


faßten, wie die Adreſſe von 1840 es ausdrücke. Hr. 
von Beaumont war ſehr bemüht, ſeinem Amendement 
einen unſchuldigen Anſtrich zu geben; es ſollte nur eine 
Wiederholung eines Paragraphen der im Jahr 1840 
votirten Adreſſe ſein. Aber indirekt ſprach er eine Miß⸗ 
billigung der in den letzten drei Jahren befolgten Po⸗ 
litik aus, wie wenn das Cabinet nicht nach den in der 
Adreſſe von 1840 proklamirten konſtitutionellen und par⸗ 
lamentariſchen Grundſätzen handle. Zudem war der § der 
Adreſſe von 1840 von der miniſteriellen Majorität aus⸗ 
gegangen, während das Amendement von 1844 in der 
Linken ſeinen Urſprung hatte. Der Miniſter des In⸗ 
nern, Hr. Duchatel, ſäumte nicht, die Propofition 
des Hrn. von Beaumont von den beſcheidenen Schleiern, 
in die man ſie gehüllt hatte, zu entkleiden. Mit kur⸗ 
zen, aber entſchiedenen Worten bekämpfte er das Amen⸗ 
dement: „Wir weiſen das Amendement zurück, wir 
müſſen fo thun. Wir wollen zwar die parlamentariſche 
Regierung mit ihren vernünftigen Entwickelungen, in 
ihrer ganzen Reinheit und Wahrheit. Allein die Op⸗ 


poſition faßt die parlamentariſche Regierung anders 


auf, als wir; deßhalb iſt das Amendement nur darauf 
gerichtet, die letztvergangenen drei Jahre zu verurthei⸗ 
len, welche die Majorität genehmigt hat.“ — Herr 
Billault übernahm die Unterſtützung des Amende⸗ 
ments; er wiederholte im Ganzen nur die Beſchuldi⸗ 
gungen, deren Autorſchaft dem Hrn. Thiers gebührt; 
während aber dieſer den Vorwurf erhoben, es ſtütze ſich 
das Miniſterium nur auf eine Partei und wolle ſich niemals 
mit der Oppoſition vergleichen, meint Hr. Billault, es ſtütze 
fi) auf alle Parteien und ſuche ſich nur durch Vergleiche 
zu erhalten. Er vermochte indeß nicht, dem Amende⸗ 


ment ein günſtiges Schickſal zu verſchaffen. — Die 


Propoſition des Hrn. von Begumont wurde mit gro⸗ 
ßer Majorität verworfen und der erſte Paragraph 
ungeändert votirt. Zuvor hatte noch der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Hr. Dumon mit großem Geſchick 
die parlamentariſche Eigenſchaft des Cabinets nachge⸗ 
wieſen: „Man wirft uns vor, nicht eine parlamentari⸗ 
ſche Regierung zu ſein. Der Vorwurf iſt ſchlecht be⸗ 
gründet. Seit drei Jahren ſteht uns die Majorität zur 
Seite. Sie trennte ſich von unſeren Vorgängern aus 
Gründen, die ich mit wenigen Worten berühren will, 
Im Jahre 1840 wollte man einen Krieg ohne Noth⸗ 
wendigkeit unternehmen. Eärm auf der Linken). 
will ein Kabinet, in dem ich Freunde zählte, nicht be⸗ 
ſchuldigen, eine revolutionäre Regierung geweſen zu fein, 
Aber ich beſchuldige dieſes Kabinet, daß es eine revolu⸗ 
tionäre Bewegung begünſtigen, daß es ſich muthwillig 
in einen Krieg ſtürzen wollte. Die Majorität konnte 
ein ſolches Projekt durchaus nicht billigen. Deßhalb 
trennte ſie ſich von dem Kabinet, von dem ich eben 
geredet. Das Kabinet vom 29. Oktober ſtellte die Ord⸗ 
Deßhalb ſchloß 
ſich ihm die Majorität an. In allen Prinzipienfra⸗ 
gen trat ſie ihm bei; denn wir haben mit ihr gemein⸗ 
ſchaftliche Grundſätze. Wir repräſentiren deßhalb die 
Majorität und ſind eine wahrhaft parlamentariſche Re⸗ 
gierung.“ — In der Deputirtenkammer wurde heute 
die Adreſſedebatte fortgeſetzt. Die $$ 2 und 3 des 
Entwurfs wurden nach kurzer Discuſſion angenom⸗ 
men. Der Paragraph 4, welcher ſich auf Spanien 
und Griechen land bezieht, veranlaßte eine längere 
Debatte. Hr. Garnier-Pages ging zuerſt auf die 
finanzielle Lage Spaniens ein; er behauptete, wenn in 
Spanien auch die Regierung arm ſei, ſo ſeien es doch 
die Individuen nicht; die Provinzen erheben die Abga⸗ 
ben, ſchicken aber kaum etwas davon nach Madrid; 
auf den Fueros habe die Hauptſtärke Spaniens be⸗ 
ruht; die Centraliſations-Politik habe dieſem Lande 


große Nachtheile zugefügt. Hr. Garnier⸗Pages iſt der 


Meinung, daß die Politik, welche die Vermählung ei⸗ 
nes franzöſiſchen Prinzen mit der Königin von Spa⸗ 
nien bezwecken würde, eine ſehr ſchlechte Politik wäre; 
denn entweder werde der Prinz die franzöſiſchen Inter⸗ 
eſſen begünſtigen und dann die nationalen Parteien 


gegen ſich haben, oder aber er werde ſpaniſch geſinnt 


ſein und dann vielleicht zuletzt, wie der Enkel Lud⸗ 
wlg XIV., je nach den Umſtänden dazu kommen, 
Frankreich den Krieg zu erklären. Um 4% Uhr währte 
die Debatte fort. 


Hr. Martinez de la Roſa, der neu ernannte 
Botſchafter Spaniens am Tuilerienhofe, iſt geſtern hier 


angekommen. Nächſten Montag wird er dem Könige 


in feierlicher Audienz ſeine Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reichen. — Reſchid Paſcha, der türkiſche Botſchaf⸗ 
ter am Tuilerienhofe, iſt am Löten d. zu Marfeille 
eingetroffen, N e 


Mit zwei Beilagen. 


Ich 


Erite Beilage 
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zu Ne 23 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 27. Januar 1844. i 


Griechenland. 
Athen, 6. Jannar. (Fortſetzung des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Entwurfs) Kap. V. Von der Thronfolge 
und der Regentſchaft. 35. Die griechiſche Krone 
und ihre conſtitutionellen Rechte ſind erblich und ge⸗ 
hen auf die geſetzlichen Deſcendenten des Königs Otto 
in der männlichen Linie über, und zwar in der Ord⸗ 
nung der Erſtgeburt mit gänzlicher Ausſchließung der 
Frauen und deren Nachkommen. 36. In Ermange⸗ 
lung natürlicher und geſetzlicher Descendenten des Kö⸗ 
nigs Otto geht die griechiſche Krone an ſeinen Bruder 
Luitpold über, und an deſſen natürliche und geſetzliche 
männliche Descendenten in direkter Linie in der Ord⸗ 
nung der Erſtgeburt. Im Fall ſeines Todes aber ohne 
natürliche und geſetzliche männliche Kinder, geht die grie⸗ 
chiſche Krone auf ſeinen Bruder über, und deſſen Des⸗ 
cendenten in der vorerwähnten Weiſe. — 37. Wenn 
kein Nachfolger nach den Beſtimmungen des Art. 36 
vorhanden ſein ſollte, ſo ernennt der König ſeinen Nach⸗ 
folger mit der Zuftimmung der zu dieſem Behuf zu⸗ 
ſammenenberufenen Kammern, wobei jedoch die Gegen⸗ 
wart von wenigſtens 7 jeder Kammer und die Stim⸗ 
men von wenigſtens 7 der zugegen ſeienden Mitglie⸗ 
der nöthig ſind. — 38. Jeder Nachfolger des griechiſchen 
Thrones muß ſich zu der Religion der anatoliſchen or⸗ 
thodoxen chriſtlichen Kitche bekennen. — 39. Im Fall 
des Todes des Königs verſammeln ſich die Kammern 
ohne Zuſammenberufung ſpäteſtens am zehnten Tag 
nach dem Trauerfall. Wenn die Kammern gerade auf 
gelöſt und die neuen nach 10 Tagen nicht zuſammen⸗ 
berufen ſein ſollten, ſo verſammeln ſich die aufgelöſten 
wieder und übernehmen die Arbeiten bis zur Zuſam⸗ 
menkunft der neuen Kammern. Dieſe Beſtimmung 
gilt auch, wenn nur eine der zwei Kammern aufgelöft 
ſein ſollte. Von dem Sterbetag des Königs bis zur 
Beeidigung ſeines Nachfolgers oder der Regentſchaft 
wird die conſtitutionelle Macht des Königs im Namen 
der griechiſchen Nation von dem Miniſter-Rath und 
unter deſſen Verantwortlichkeit verwaltet. — 40. Der Kö⸗ 
nig iſt nach Vollendung ſeines 18ten Jahres mündig. 
Vor ſeinem Regierungs-Antritt muß er den im Art. 
33 enthaltenen Eid in Gegenwart der zwei Kammern 
ablegen. — 41. Wenn beim Ableben des Königs ſein 
Nachfolger unmündig ſein ſollte, dann verſammeln ſich 
die zwei Kammern, um den Regenten und den Vor⸗ 
mund zu wählen. Der Vormund wird aber nur dann 
gewählt, wenn von dem ſeligen König kein ſolcher teſta⸗ 
mentariſch ernannt iſt, oder wenn der unmündige Nach⸗ 
folger keine Mutter hat, die im Wittwenſtand geblieben 
iſt, welche dann ex Officio die Vormundſchaft ihres 
Sohnes übernimmt, — 42. Die Regentſchaft beſteht aus 
einer einzigen Perſon. Der Regent muß ein griechi⸗ 
ſcher Bürger ſein, und ehe er die Pflichten ſeines Amtes 
übernimmt, muß er den im Art. 33 vorgeſchriebenen 
Eid ablegen, mit dem Zuſatz jedoch, daß er treu gegen 
den König ſein wird. 43. Während einer Regentſchaft 
darf keine Veränderung in der Conſtitution vorgenom⸗ 
men werden. 44. Im Fall der Erledigung des Thro⸗ 
nes ernennen die beiden Kammern, ſich vereinigend, pro⸗ 
viſoriſch den Regenten bis zur Zuſammenberufung der 
neuen Kammern, welches binnen längſtens 2 Monaten 
geſchehen muß. Die neuen Kammern wählen dann 
den König. 


Lokales und Propinzielles. 


Breslau, 22. Januar. Die äußerſt gefährlichen 
Folgen, welche das zu zeitige Verſchließen der Ofen⸗ 
klappe dadurch hervorbringt, daß den Kohlendämpfen 
der Ausweg verſperrt wird, und ſich dieſelben in den 
Zimmern verbreiten, ſind bekannt, und doch kommen 
jeden Winter Fälle vor, in welchen Menſchen durch 
Kohlendämpfe verunglückten. Der Brieg'ſche Allgemeine 
Anzeiger vom 18. Januar veröffentlicht zwei derartige 
Fälle, in denen die dem Kohlendampf durch unvorſich⸗ 
tiges Schließen der Ofenklappe ausgeſetzten Perſonen 
zum Theil lebensgefährlich erkrankt waren. Die hieſi⸗ 
gen Zeitungen veröffentlichen (No. 12. S. 101. dieſer 
Zeitung) einen gleichen Fall, welcher beinahe den Tod 
von fünf Perſonen, einer ganzen Familie, herbeigeführt 
hätte. Das zuletzt erwähnte Ereigniß verdient eine 
genauere Erwähnung. Am 11. d. M. war die Stube, 
in welcher eine Fiſcher⸗Familie, beſtehend aus Vater, 
Mutter, zwei Söhnen und einer Tochter, wohnte, 
durch Steinkohlen geheizt und die Ofenklappe Abends 
verſchloſſen worden, nachdem die Kohlen anſcheinend 
ausgebrannt waren. Die geſammte Familie hatte ſich 
hierauf, und zwar die Aeltern in der Stube, wo der 
Ofen ſteht, die drei Kinder in der daran ſtoßenden 
Stubenkammer zu Bett begeben. Am anderen Mor⸗ 
gen wollte ein außerhalb des Hauſes wohnender dritter 
Sohn des gedachten Fiſchers um 7% Uhr ſeinen Va⸗ 
ter beſuchen und fand die Hausthüre noch verſchloſſen, 


** Breslau, 26. Januar. Die akademiſchen 
Konzerte erfreuen ſich einer großen Theilnahme des 
Publikums; das geſtrige dritte Konzert war ſo zahlreich 
beſucht, daß der geräumige Muſikſaal der Univerſität 
die Menge der Hörer nicht zu faſſen vermochte. — 
Unter den aufgeführten Muſikſtücken find: der prächtige 
150fte Pfſalm von Berner, das liebliche Notturno 
von Blum, „Gruß dem Vaterlande“ beſonders hervor⸗ 
zuheben. Von den ſo beliebten Aſtimmigen Liedern rief 
die „mittägliche Heerſchau“ (von E. Geisler) 
durch die originelle Komik des Gedichts und der Kom⸗ 
poſition den meiſten Beifall hervor, doch verdient auch 
der „Geſangs⸗Walzer“ von C. Schnabel wegen ſei⸗ 
ner ungemein lieblichen Melodien, und die beiden Kük⸗ 
kenſchen Kompoſitionen (Duett und vierſtimmiges Lied) 
einer lobenden Erwähnung. Ein 13jähriger Knabe, 
Ad. Stegrin, trug Variationen von Herz auf dem 
Piano recht wacker vor. Er machte ſeinem Lehrer, den 
Ref. nicht anzugeben vermag, alle Ehre. 


obſchon die Familie regelmäßig um 5 Uhr aufzuſtehen 
pflegte. Da dies bei ihm Verdacht erregte, verſuchte 
er durch Klopfen an dem Kammerfenſter die Bewohner 
zu wecken. In Folge deſſen öffnete auch wirklich der 
jüngſte Sohn, ein Knabe von 11 Jahren, die Thüre, 
taumelte aber dabei wie ein Betrunkener umher. Der 
Beſuchende fand in der Stube ſeine Aeltern ohne ein 
Lebenszeichen, ſeinen älteren Bruder, unfähig, ein 
Glied zu rühren, im Bette, ſeine Schweſter in eben 
dem Zuſtande neben dem Bette, während der in der 
Stube und Kammer verbreitete Kohlendampf keinen 
Zweifel über die Urſachen dieſes traurigen Vorfalls ließ. 
Nachdem die Fenſter geöffnet und augenblicklich nach 
ärztlicher Hülfe geſendet worden war, wurde die letztere 
auch ſofort in der menſchenfreundlichſten Weiſe durch 
einen Kompagnie⸗Chirurgus geleiſtet, welcher ſich zuerſt 
eingefunden hatte. Durch Aderlaß, Kliſtire von Kamil⸗ 
len und Seife, Umſchläge von Eſſig und Waſſer auf 
Kopf, Bruſt, Unterleib und Füße wurden nach einigen 
Stunden die Kinder zuerſt zum Bewußtſein gebracht. 
Ungleich ſchwieriger war dies bei den Aeltern, die, dem 
Kohlendampfe in höherem Grade ausgeſetzt, ſich in der 
größten Lebensgefahr befanden, und bei denen nur noch 
ein ſchwacher Lebensfunke wahrnehmbar war. Erſt um 
6 Uhr des Abends gab der Vater, und um 11 Uhr 
des Nachts die Mutter wieder die erſten Lebenszeichen, 
nach unausgeſetzter Anwendung dieſer und anderer 
Mittel, von ſich. Am 13. Jan. morgens, alſo erſt 
nach 24 Stunden, gelangte der erſtere, die Frau aber 
erſt nach 48 Stunden zum Bewußtſein zurück. Letz⸗ 
tere iſt noch bettlägerig krank und hat ſchwer gelitten. 
— Wenn die Ausdauer, Umſicht und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit bei Leiſtung der ärztlichen Hülfe alle Anerken⸗ 
nung fordert, ſo verdient dieſer Vorfall ſelbſt die mög⸗ 
lichſte Beachtung und Bekanntwerdung, da er zeigt, 
wie ganze Familien durch den unvorſichtigen Gebrauch 
der Ofenklappe dem Tode preisgegeben werden können. 
So lange nur noch eine einzige Kohle im 
Ofen glüht, iſt das Schließen der Klappe im⸗ 
mer mit Lebensgefahr verbunden, und dies in 
doppeltem Grade, wenn zur Heizung Steinkohlen oder 
Eichenholz verwendet worden ſind. Wer ſeine und der 
Seinen Geſundheit und Leben liebt, wird daher nur 
mit der höchſten Vorſicht beim Verſchließen der Ofen⸗ 
klappe verfahren. 


(Gutes Mittel gegen Krämpfe.) Breslau, 
25. Januar. Am geſtrigen Tage lag ein anſcheinend 
armer Mann, von den heftigſten Krämpfen befallen, 
am Ringe auf dem Straßenpflaſter. Wie gewöhnlich, 
umſtanden eine Menge Neugieriger und auch wohl Mit⸗ 
leidiger den Kranken und ſprachen laut ihr Bedauern 
mit demſelben aus. Der Paroxismus war wirklich 
ſchrecklich anzuſehen; die feſt geſchloſſenen Hände und 
Augen, convulſiviſche Zuckungen durch den ganzen Kör⸗ 
per, der manchmal durch die Gewalt der Krämpfe in 
die Höhe geworfen wurde, ließen keinen Zweifel dar⸗ 
über, daß ein äußerſt heftiger Anfall der Krankheit ſtatt⸗ 
fand. Als dieſe letztere beinahe den höchſten Grad er⸗ 
reicht zu haben ſchien und laut aus Aller Munde dem 
völlig Bewußtloſen Beileidsbezeugungen geſpendet wur⸗ 
den, kam eine Dame des Weges gegangen, mit ihr 
ein kleines Wachtelhündchen. Auch dieſes nahm Theil 
an dem Unfalle, beſchnüffelte den Kranken und be⸗ 
merkte bald, daß derſelbe in der einen krampfhaft zu⸗ 
ſammengeballten Hand eine Semmel, in der andern 
eine Wurſt hielt, womit der Arme wahrſcheinlich ſeinen 
Hunger hatte ſtillen wollen. Der Hund aber hatte 
ſeiner Seits ebenfalls Appetit, und nahm dem Manne 
die Wurſt aus der Hand. Urplötzlich waren die Krämpfe 
verſchwunden, Beſinnung und körperliche Kräfte wieder 
da, Sprache und Beine im beſten Zuſtande. Auf, und 
dem Hunde nachſpringen war das Werk eines Augen⸗ 
blickes; „ach, der verfluchte Hund! Meine Wurſt, meine 
Wurſt!“ mit dieſen Worten wurde das Thier eiligſt von 
dem plötzlich Geneſenen unter allgemeinem Jubel der 
lieben Gaſſenjugend verfolgt, und ihm der Raub wieder 
abgejagt. Wahrſcheinlich hat bisher noch kein Arzt der⸗ 
gleichen Krampfanfälle fo ſchnell geheilt, als hier der 
Hund. Leider war ein Polizei-Beamter nicht in der 
Nähe, um den unverſchämten Menſchen zu verhaften, 
der durch ſeinen ſimulirten epileptiſchen Anfall das Mit⸗ 
leiden des Publikums auszubeuten offenbar beabſichtigt 
hatte. l 


» Ein Vorſchlag. 


Die Familienhäuſer in Berlin, die Kaſematten in 
Breslau, die Atmen: und Schmutzkolonie in Lille find 
moderne Klöſter; denn die Proletarier ſind eben ſo gut 
aus dem lebendigen Staatsorganismus herausgefallen 
und hängen von der Gnade der Geſellſchaft ab, als 
die Mönche des Mittelalters dem Leben und ſeiner 
Thätigkeit entſagt hatten. Nur iſt der Unterſchied, daß 
die Mönche nicht arbeiten wollten und gleichwohl ſich nähr⸗ 
ten, die Proletarier aber nicht arbeiten können und bei dieſer 
unfreiwilligen Unthätigkeit verhungern. Die Kloſterbe⸗ 
wohner wurden durch die Reformation dem thätigen 
Leben wieder gegeben; daß unſere Penſionäre der Geſell⸗ 
ſchaft, die Proletarier, ſich nicht ſelbſt die Aufnahme in 
das Staatsleben verſchaffen, — das zu verhindern, iſt 
die Aufgabe unſerer Staatsmänner. Vornehme Gnade 
auf der einen und unterwürfige Dankbarkeit auf der 
anderen Seite kann die Wunden unſeres ſocialen Le⸗ 
bens nicht heilen, führt vielmehr zu einem immer grö⸗ 
ßeren Riſſe in demſelben. Darum können die Wohl⸗ 
thätigkeitsvereine, ſo viel momentanes Leiden ſie auch 
ſtillen, niemals den Anforderungen genügen; je mehr ſie 
helfen, deſto größer wird die Zahl der Hülfsbedürftigen. 
Dem Proletarier muß Gelegenheit gegeben werden, ſich 
ſelbſt zu helfen, er muß ſich aus ſeiner paſſiven Stel⸗ 
lung zur Geſellſchaft zu einer aktiven emporheben. Das 
Mittel dazu iſt die Arbeit. Eine kräftige Natur hilft 
ſich durch ein gut Stück Geld aus ſeiner momentanen 
Noth; aber deren giebt es wenige unter den Proleta⸗ 
riern. Die meiſten ſind ohne Energie des Geiſtes, ohne 
Willens: und Thatkraft. Dieſe aus der geiſtigen Ver⸗ 
ſumpfung retten kann nur die Arbeit. — Zu dieſen 
Betrachtungen veranlaßt mich die Nachricht, daß das 
Armen⸗Direktorium in Leipzig eine Anſt alt für Ar⸗ 
beitsnachweiſung gegründet habe. — Und warum 
ſollten auch die Armen-Direktorien gerade nur Geldun⸗ 
terſtützungen bieten wollen, warum nicht auch Mittel, 
Geld zu verdienen? — Ich verſage es mir, hierauf des 
Weiteren und Breiteren einzugehen, bitte aber Alle, die 
für die Noth und das unſägliche Elend ſo vieler unſe⸗ 
rer Brüder ein Herz haben, ihre Anſicht über die Sache 
kund zu geben und zu unterſuchen, ob eine Anſtalt für 
Arbeitsnachweiſung auch in Breslau von heilſamer Wir⸗ 
kung wäre, in welchem Falle die Armen⸗Direktion ge⸗ 
wiß das Nöthige veranlaffen würde. 
Breslau, ih Januar 1844. 


Narren⸗Kappen⸗Fahrt nach Cauth. | 


Sonnabend din 17. Februar 1844. 

Es iſt Euch, Narren aller vereinigten Staaten von 
Narragonien, in einem halb offiziellen Artikel mitge⸗ 
theilt worden, daß eine Narrenkappenfahrt nächſtens 
ſtattfinden würde, doch wurde aus Gründen noch ver⸗ 
ſchwiegen, wohin dieſe Fahrt ihre Direktion nehmen ſolle. 

Hieraus entwickelten ſich verſchiedene Gerüchte, ja 
Einige erlaubten ſich ſogar böswilliger Weiſe auszu⸗ 
ſprengen: Es hätte bei der erſten Naréen-Reichs⸗Co⸗ 
mité⸗Sitzung die linke Seite es durchgeſetzt, Canth er⸗ 
ftürmen zu dürfen, um allen dortigen Töpfen, (man 
fertigt dort ſehr ſchöne) den Boden, auszuſchlagen, wäh⸗ 
rend die Rechte dagegen darauf beſtanden, den Boden 
einzuſchlagen; die Mitte aber hätte gegen beide Mei- 
nungen ihre Majorität behauptet und erklärt: Es ſeien 
Töpfe zwar irdiſche Geſchöpfe, voll Hohlheit und nur 
mit Glätte, ohne wahre Polutur, verſehen, jedoch nicht 
gefährlich. Wollten die Narren allen Hohlheiten den 
Boden ein⸗ oder ausſchlagen, ſo müſſe man nicht mit 
den Töpfen, ſondern mit den Theorien der Köpfe an⸗ 
fangen. Wenn ferner die Töpfe bisweilen überliefen, 
ſo hätte das gar nichts auf ſich, das Ueberlaufen von 
der Rechten zur Linken und umgekehrt, ſei etwas fo 
gewöhnliches bei Parteien, daß man am allerwenigften 
in einer Reichsſitzung daran ſich ſtoßen könne; daß 
Töpfe aber, wenn ſie zu ſehr in Hitze geriethen, auf⸗ 
fallende Sprünge zeigten, läge nicht an den Töpfen, 
ſondern am Feuer, man ſolle das Feuer löſchen, oder 
die Töpfe beim Henkel nehmen und abſetzen. 

An allen dieſen Gerüchten, verehrte Narren, iſt kein 
wahres Wort! Es war in der Sitzung nur die Rede. 
von Canth, und wie das zu geſchehen pflegt, mit Nichts: 
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beachtung der Hauptſache, nur darüber geftritten, ob es 
heißen müſſe, der Canth, oder das Canth! die Einen 
behaupteten, man müſſe, der Analogie nach, da man 
ſage der berühmte Cant, der Cantor, nun ebenfalls ſa⸗ 
gen der Canth; die Andern meinten, es müſſe, weil 
man ſpräche Discant, auch heißen das Canth. 

Um beiden Oppoſitionen zu genügen, beſchloß man 
zu ſagen, Canth, ohne der und das, und mit dieſem 
Reſultat ſchloß die erſte Haupt⸗Reichs⸗Narren⸗Sitzung. 

Zweite Sitzung. 

In dieſer ging man, ganz gegen Brauch und Ord⸗ 
nung, ſogleich auf die Hauptſache los und beſchloß mit 
Stimmeneinheit den vorgelegten Plan auszuführen. Es 
wird alſo r 
am 17. Februar nach Canth)) 
eine Narren-Geſandtſchaft zum Kaiſer von China ge⸗ 
ſendet werden, um dieſen der Freundſchaft aller Narren⸗ 
ſtaaten zu verſichern und Handels⸗Verbindungen anzu: 
knüpfen. Alle Narren, welche dieſe Fahrt mit unter⸗ 
nehmen wollen, müſſen ſich aufs bäldeſte an Mitglie⸗ 
der des Künſtler⸗Vereins wenden, denn ohne deren 
Garantie werden keine Päſſe ertheilt, weil wir nicht 
wie weiland fahrende Schüler und Abenteurer erſchei⸗ 
nen wollen, ſondern als ächte Narren, und das ſind 
nicht alle Narren!!! — 

Protokoll⸗Notiz für Narren-Paſſagiere. 
1. Der von Mitgliedern des Künſtler-Vereins unter⸗ 
ſchriebene und in unſerm Bürau )) geſtempelte und 
dann erſt gültige Paß koſtet — — — 2 Rthl. 
Die Ueberfahrt nach Canth (am 17. Febr. Nachm. 
4 Uhr), die Muſik, die Kappen, das Feuerwerk, das 
Spupe, (Abends 7 Uhr in Canth) und die Rück⸗ 
fahrt (Abends circa 10 Uhr) verurſachen durchaus 
keine weitere Koſten. Der Paß trägt alles. 

Auf Wein geben wir aber keinen Freipaß, weil 
mit Weinen und Lachen es jeder nach ſeiner Ge⸗ 
müthsſtimmung halten kann. 

Leſet den Paß, 5 
dann erfahrt ihr noch dies und das! 
Der erſte Reichs-Hof-Narrenrath, Schatz⸗ 
und Säckelmeiſter ꝛc. ꝛc. 


2. 


1155 (Eingeſandt.) 
Die Sprach⸗Maſchine des Herrn 
W. Buchbolz. 
(Ohlauer Straße Nr. 79.) 
Schon in Nr. 6 dieſer Zeitung befindet ſich eine 
Anempfehlung obigen Kunſtwerkes und wahrlich, Herr 
Buchholz, dieſer beſcheidene Künſtler, verdient es auch, 
daß man ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, denn 
neulich war ich bei einem Beſuche überraſcht, anſtatt 
eines Automaten deren drei zu finden. — Herr 
B. hat nämlich zu dem ſprechenden Automaten, welcher 
Sinnesgleichen wohl bis jetzt nicht findet, noch 
zwei andere aufgeſtellt, theils um das Publikum zu 


überraſchen, theils auch um daſſelbe in jeder Hinſicht = 


zufrieden zu ſtellen. — Die beiden neu aufgeſtellten 
Automaten find: 1) eine allerliebſte junge Hollän⸗ 
derin in ihrem reichen National-Koſtüm, welche meh⸗ 
rere Tänze mit Grazie tanzt, wozu ſelbe mit Muſik 
begleitet wird. 2) Die berüchtigte Giftmiſcherin Gott 
ſchön aus Bremen, welche dem verruchten Original 
vollkommen ähnlich ſehen ſoll. Selbe iſt ebenfalls ein 
Automat, welcher verſchiedene natürliche Bewegungen 
macht. — Mehr enthalten wir uns hier zu ſagen, denn 
jeder Beſucher wird das Kabinet, welches, wie wir hör⸗ 
ten, erſt jetzt wieder neu, ſehr geſchmackvoll und 
reich dekorirt iſt, aber nur noch kurze Zeit geöffnet ſein 
wird, gewiß vollkommen befriedigt verlaſſen, um ſo mehr, 
da dieſer Kunſtgenuß nur 5 Sgr. koſtet. — Wir hiel⸗ 
ten es für unſere Pflicht, Obiges niederzuſchreiben, und 
wünſchen, daß die Automaten, welche hier noch nicht ge⸗ 
zeigt ſind, recht beſucht werden. M. F. 


Witterungs- Beſchaffenheit 
im Monat Decbr. 1843. 

Nach den auf der Königlichen Univerfitäts - Sternwarte 
zu Breslau an fünf Stunden des Tages ange⸗ 
ſtellten Brobachtungen. 

Die Bewölkung des Monats Dezember 1843 blieb 
ſo beſtändig undurchſichtig und trübe, daß im Laufe des 
ganzen Monats nur drei faſt heitere und ein halbhei⸗ 
terer Tag beobachtet wurden. Die übrige Zeit des Mo⸗ 
nats war mehr oder weniger reich an Niederſchlägen, und 
brachte am 1., 2., 3.4, 6., 7., 8., 9., 11, 12, 
13., 18., 22., 23., 24. Regen, am 10. und 17ten 
Schnee, und am 2., 13., 21., 25., 27., 28. und 29, 
Nebel. Die Menge des niedergeſchlagenen Waſſers, in 
ſo weit ſie gemeſſen werden konnte, war dennoch nicht 
bedeutend und betrug nur 4,58 Par. Lin. 

Der Luftdruck erreichte eine ziemlich bedeutende Höhe 


und hielt ſich geraume Zeit auf derſelben, ſo daß der 


mittlere Luftdruck des Monats bedeutend und beträcht⸗ 
lich höher als das Mittel zwiſchen den Extremen iſt, 
da erſterer 27 Z. 11,217, dagegen das Mittel aus 
dem Maximum vom 26., das 28 Z. 2,86 P. L. hoch 


1) heißt eigentlich Can⸗thee oder Chan⸗thée, Fürſtenthee, 
Landſitz in der Nähe von Peking in China. 785 
) Nach dem 3. Februar wird das Büreau geſchloſſen, und 
auch in dieſem Jahre nicht mehr eröffnet, weil in Bres⸗ 
lau von uns kein Napfenfeſt gefeiert wtird. 


N 


Schweidnitz, fo weit fie mir vorliegt, liefern. — 
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ſtand, und dem Minimum 27 Z. 2,99, welches am enthält vorzüglich die Beſtimmungen und Verordnungen 


ten eintrat, nur 27 Z. 8,925 beträgt. 
Bedeutende 24ſtündige Aenderungen im Barometer⸗ 
ſtande zeigten ſich: 


vom 8. zum 9. — 2,29 P. L. 
„ 9. „ 10. + 5,20 ⸗ 
„n 


Auch war es eine auffallende Abweichung von der 
ſonſtigen Regel, daß im Mittel die höchſten Barometer⸗ 
ſtände Abends um 9 Uhr, und nicht um 9 Uhr Mor⸗ 
gens beobachtet worden ſind. 

Der Gang der Wärme hielt mit der Beſtändigkeit 
einer dichten Bewölkung gleichen Schritt. Auch die 
Extreme: das Maximum am 15. . 7% R. und das 
Minimum — 0,89 am 31., zeigen gegeneinander eine 
nicht allzu bedeutende Differenz. Das Mittel aus bei⸗ 
den + 3,30 iſt etwas höher als das monatliche Mittel, 
welches = 2,520 beträgt. 

Betrachtliche 24ſtündige Variationen kamen ſaſt gar 
nicht vor; am bedeutendſten: 

vom 8. zum 9. — 4,60 

Die Windrichtung wechſelte während des Monats 
zwiſchen W. und NW., doch fo, daß W. immer die 
Hauptrichtung blieb, und am öfterſten eintrat, während 
dagegen die NW.⸗Winde mit mehr Lebhaftigkeit weh⸗ 
ten, und ſehr oft mehrere Tage lang ſich auf dem Ma⸗ 
rimum der Windſtärke hielten. SO. und SW. kamen 
nur einigemale vor und zwar am 27. und 31. mit 
dem Minimum der Windſtärke. Das Mittel der letzt⸗ 
teren betrug 41,40, und war ſomit beträchtlich, auch 
hatte ſich das Maximum derſelben an zehn verſchiedenen 
Tagen gezeigt. b 

Die Dunſtſättigung war mäßig zu nennen, ihr Mit⸗ 
tel ergab 0,820. Das Mapimum trat am 2., 7., 12., 
18. ein, und war alſo ziemlich ſelten; das Minimum 
betrug 0,455, und zeigte ſich am 14.; das Mittel aus 
den Extremen 0,7275 beweiſt, daß die Dunſtſättigung 
im Laufe des Monats ſich mehr auf Seiten des Mari: 
mums gehalten habe, da die mittlere Dunſtſättigung 
bedeutend höher iſt. 

Im Allgemeinen ſind der beſtändig trübe Himmel, 
verhältnißmäßig hohe und gleichmäßige Temperatur, ein 
hoher Barometerſtand, und häufige und ſehr ſtarke Luft⸗ 
Bewegungen als unterſcheidende Merkmale der Witte⸗ 
rung des letztverfloſſenen Monats zu nennen. 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, ſo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 Par. 
Fuß über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchie⸗ 
denen Stunden des Tages, im Monat Dezbr. 1843: 


6 uhr Morg. Bar. 27 3. 11,149 Thmter. + 1,98 
ERS = = = 2 7 ‚073 =, + 2,08 
9 = = 27 = 11,194 = + 2,34 
12 Mittags 27 11,0 J 288 
752 * = : 27 11,136 5 + 3,08 
EINE 5 5 27 =. 11,214 5 ＋ 2,97 
9 Abends 5 27 = 11,405 = + 2,45 
10 = = . 27 11,02 + 2,10 


Anmerk. An den mit bezeichneten Stunden iſt außeror⸗ 
dentlich, wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglie⸗ 
der des Sudeten⸗Vereins beobachtet worden. 

v. B. 


* Schweidniß, im Januar. In Nr. 4 der Schleſ. 
Chronik befindet ſich in der ſehr beachtenswerthen Weber: 
ſicht ein Refume der Tagespreſſe der Provinz, wo es 
unter Andern heißt: „Nachdem durch die Cenſur⸗In⸗ 
ſtruktion eine große Anzahl gerade der Hemmungen ge⸗ 
fallen ſind, welche die Gedankenfreiheit zu einer bloßen 
Illuſion machte, iſt z. B. in unſerer provinziellen Lo⸗ 
kal⸗Journaliſtik Alles — geradezu Alles — beim 
Alten geblieben.“ Es werden dann einige wenige Blät⸗ 
ter aus einzelnen Städten erwähnt, welche ziemlich re⸗ 
gelmäßige Berichte über die Angelegenheiten der eigenen 
Commune liefern. Als die Urſache dieſes Zuſtandes 
nimmt der Verfaſſer mit Recht Geſinnungsloſig⸗ 
keit an, und zwar nicht nur politiſche, ſondern Geſin⸗ 
nungsloſigkeit in jeder Beziehung. Als die Aufgabe der 
heutigen Tagesliteratur wird bezeichnet: „die auf den 
Fortſchritt gerichtete Geſinnung des Volkes zu beleben 
und zu ſtärken.“ Die Preſſe wird eine moraliſche 
Macht genannt, welcher von der öffentlichen Meinung 
ein großes Gebiet der Volksdisziplin zur Pflege über⸗ 
geben worden iſt. — Wer in einer Provinzialſtadt lebt 
und der Zeit nur einigermaßen in ihren Erſcheinungen 
folgt, der wird die Wahrheit obiger Idee nicht nur 
anerkennen, ſondern mit innerer Wehmuth auf das 
ſündhafte Treiben und die frevelhafte Behandlung der 
Lokalpreſſe in der Provinz blicken. Ich will dazu ei⸗ 
nen Beitrag aus der Geſchichte der Tagespreſſe a 

n 
Schweidnitz giebt es drei Lokalblätter: die obrigkeit⸗ 
lichen Bekanntmachungen, das Kreisblatt und 
den Erzähler und Anzeiger. Das erſte, gewöhn⸗ 
lich /½ Bogen ſtark, liefert nichts Anderes, als Ber 
kanntmachungen von der ſtädtiſchen Behörde, Annoncen 
verſchiedener Art, Dankſagungen u. dgl. m. Der Cenſor 
iſt der Bürgermeiſter. Es wird jeden Sonnabend in 
jedes einzelne Haus an den Wirth gegeben, der die 
Verpflichtung hat, es allen Miethern zur An⸗ und 
Durchſicht zukommen zu laſſen. Das Kreisblatt, aus 
zwei Quartblättern, nicht ſelten aus einem beſtehend, 


* 


des Landraths an die Kreisbewohner und nimmt auch 
nebenbei Annoncen verſchiedener Gattung auf. Es er⸗ 
ſcheint wöchentlich einmal, wie das vorhergehende, *) 
Der Cenſor iſt der Landrath. So gewiſſenhaft⸗ loyal 
und zweckentſprechend dieſe beiden Blätter ſein mögen, 
ſo enthalten ſie Nichts, was dem Leſer nur einige gei⸗ 
ſtige Nahrung gewähren könnte; ſie ſollten deshalb zu 
den Tagblättern gar nicht gerechnet werden. Das dritte 
Blatt exiſtirt ſeit vielen Jahren unter der Redaktion des 
Buchdrucker Stuckart. Es hat in ſeinem Leben ſchon 
mehre Male Namen und Stand geändert, aber bis vor 
Beginn dieſes Jahres nie ſeine blaſſe Farbe und ſeinen 
hektiſchen Charakter. Mit welch bodenloſem Leichtſinn 
dieſes Blatt feine Exiſtenz bisher gefriſtet, davon hat 
man wirklich keinen Begriff. Man denke ſich ein Con⸗ 
volut, ohne Norm und ohne Sinn aus einzelnen Zeit⸗ 
ſchriften zuſammengetragen, tingirt mit der Farbe der Ver⸗ 
nunft⸗ u. Geſinnungsloſigkeit, mit der Tendenz des reinſten 
Merkantilismus, ohne alle Rückſicht und Beziehung auf 
die Zeit und deren Erzeugniſſe, — und man hat ein 
ungefähres Bild davon. Aber mit dem neuen Jahre 
ſollte auch ein neues Leben für daſſelbe beginnen. Die 
erſte Nummer, welche mir vorliegt, verſpricht in einer 
Einleitung, den lethargiſchen Schlummer, in dem das 
Blatt jahrelang geſchmachtet, zu bannen und dem Ganzen 
ein neues geiſtiges Colorit einzuverleiben. Ein darauf fol⸗ 
gendes nicht unintereſſantes Zeitbild „aus dem Fabrik⸗ 
leben“ ſtellt in gefälliger, erzählender Form das gegen⸗ 
wärtige Verhältniß der Leinweberei dar. Der Verfaſſer 
ſcheint die Idee aus der Schrift von Treumund Welp 
„über den Einfluß der Manufakturen und Fabriken in 
Schleſien“ geſchöpft zu haben; doch iſt ſie zur beſſern 
Veranſchaulichung treffend benutzt worden. Einzelne 
Notizen und Mittheilungen aus der Zeit und dem Le⸗ 
ben füllen den übrigen Theil des Blattes aus. Der 
Erzähler und Anzeiger wird ſo manches Gute erzählen 
und anzeigen müſſen, wenn er zu einiger Geltung in 
der Zeit gelangen will, und es wäre namentlich wün⸗ 
ſchenswerth, wenn auch Stadt⸗Angelegenheiten im wei⸗ 
teſten Sinne darin beſprochen würden, damit es an 
Lokal⸗Intereſſe gewänne. Ob Herr St. Ausdauer und 
Sinn genug haben wird, für die Erhaltung des neu 
geſchaffenen Weſens Sorge zu tragen, mag die Zeit 
lehren; aber es dürfte ein gewagtes Spiel ſein, das 
Blatt noch einmal der Vergeſſenheit zu übergeben. — 
Wie es hier im Allgemeinen um den Sinn für die 
Tagesliteratur ſteht, iſt eine Frage, die ſich dadurch er⸗ 
ledigt, wenn ich anführe, daß der „Bote aus dem Rie⸗ 
ſengebirge“ faſt bei jedem Bürger zu finden iſt. Der 
ſchwindſüchtige Bote ſoll viertauſend Mal die Woche 
zur Welt kommen, und man frage nicht erſt, ob er 
ein Recht auf ſeine Geburts⸗Curioſität habe. Jeden⸗ 
falls bleibt die geringe Theilnahme für eine gute Ta⸗ 
gesliteratur, noch mehr aber die Gehaltloſigkeit und to⸗ 
tale Demoraliſation der Lokalpreſſe in der Provinz ein 
trauriges Zeichen der Zeit. Die Urſache dieſes Zuſtan⸗ 
des liegt nicht fern. Der geiſtige Servilismus hat ſich 
in neuerer Zeit an dem Streben nach freier, offener 
Beſprechung aller Angelegenheiten, wenn dieſe auch 
als Privat⸗Intereſſen nur im Entfernteſten in Conner 
mit dem Allgemeinen ſtehen, nur zum Theil, am 
allerwenigſten in der Provinz zu Grunde gerichtet. Zur 
Offenbarung eines freien Gedankens gehört ein kräfti⸗ 
ger Wille, eine gute Geſinnung. Ein Haſenfuß fürch⸗ 
tet zu denken und das, was er etwa denkt, zu prokla⸗ 
miren; er bleibt daher ſo lange ein Haſenfuß, bis er 
von den Beſſergeſinnten mit Gewalt aus der Spelunke 
ans Tageslicht gezogen wird. Der freie Mann ſchafft 
einen freien Gedanken und mit ihm ein freies Wort, und 
entfeſſelt ſo ſeinen Geiſt von jeder lähmenden Schranke. 
Hat ſich der Geiſt einmal emanzipirt, dann wird auch 
die That eine freie; denn ohne Freiheit des Handelns 
iſt das freie Denken eine Chimäre, wie umgekehrt das 
freie Handeln ohne Freiheit des Gedankens. In der 
Provinz ſpielt die Chimäre, abgeſehen von jeder Frei⸗ 
heit, unter allen Verhältniſſen die Hauptrolle. Da ſteht 
der ſociale Menſch mit dem ganzen Fonds ſeiner An⸗ 
thropologie wie in der Wüſte Sahara iſolirt, und es 
wird ihm fühlbar gemacht, daß er ein Anthropolog und 
nicht ein kleinſtädtiſcher Mucker iſt. Man entblödet ſich 
nicht, mit autokratiſcher, ſelbſtſüchtiger Manier auszu⸗ 
ſprechen, was gewiſſe Leute über gewiſſe Angelegenhei⸗ 
ten veröffentlichen, müſſe durchaus ignorirt werden, — 
als ſollte ein ernſtes Spiel der Despotie mit Sklaven 
und gehorſamen Unterthanen geſpielt werden! Anſtatt 
an Mittel zu denken, die ans Licht gebrachten Mängel 
zu beſeitigen, oder die ſcheinbaren als ſolche zu wider⸗ 
legen, wird dem Alles anekelnden Egoismus jeder Fort⸗ 


ſchritt, ja jede Spur einer geiſtigen Regſamkeit durch 


bloßes Ignoriren, d. h. durch den tödtenden Indiffe⸗ 
rentismus mit Füßen getreten. Oft hört man ſogar 
die Frage: Wer ſind denn eigentlich die Leute, welche 
öffentlich in Wort und That auftreten, welchem Be⸗ 


rufe, welchem Stande gehören ſie an? Und wenn die 


) Das Beſte an dem Blatte iſt der correcte, ſaubere Druck. 
Es iſt überhaupt nicht zu verkennen, daß die Heege'ſche 
Buchdruckerei durch die umſichtige und verſtändige Leitung 
des der Offizin vorſtehenden Faktors gewiß mit zu den 
beſten der Provinz gehört, 


Neugierig en mit ihrem Bischen Schatffinn herausbe⸗ 
kommen haben, der Verfaſſer gehöre nicht zu ihrer Ke⸗ 
gelpartie und ſitze auch nicht mit am grünen Tiſche, ſo 
ziſchen und kreiſchen ſie vor Wuth: „Die Leute verſte⸗ 
hen ja Nichts, wir wollen das ganz und gar ignoriren.“ 
Das iſt mindeſtens Jeſuitismus! Warum treten denn 
ſolche Menſchen nicht heraus mit ihrer Weisheit und 
erläutern das, was ſie vorgeben, daß es Andere nicht 
verſtehen? Sie mögen doch wohl ahnen — und das 
kaun ihnen noch zur Ehre gereichen, — daß die Idee, 
die irgendwie ausgeſprochen wird, nicht gerade aus der 
Luft gegriffen iſt, ſondern doch wohl im gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhange mit der Idee der Zeit ſtehe, und weil ſie 
ſich ſchämen, von Andern in Wirklichkeit abkonterfeit zu 
werden, fo wagen fie es, auf Koſten ihres eigenen Ver⸗ 
ſtändniſſes den Verſtand Anderer zu negiren. So geht's 
in der Provinz mit dem Ignoriren der guten Sache. 
Nicht ſelten wird ſogar darnach gefragt, ob der Ver⸗ 
faſſer dieſes oder jenes Auffages im Solde des Publi⸗ 
kums ſtehe oder frei ſei? Dies iſt die Sorte von 
Freiheit jener Herren, die in der Unabhängigkeit vom 
Geldbeutel beſteht; von der Freiheit des Geiſtes 
im Menſchen haben ſie keinen Begriff. Da⸗ 
her kommt es alſo, daß da, wo ſtarre Selbſtſucht, Al: 
les hintanſetzende Eitelkeit, Furcht vor der Oeffentlich⸗ 
keit, mit einem Worte, wo Charakter- und Geſinnungs⸗ 
loſigkeit die Peſtbeule der Zeit erzeugt, daß da der freie 
Geiſt, und ſomit auch der gute Geiſt, der gute 
Sinn für alles Beſtehende zu Grunde geht oder gar 
nicht zur Entwickelung kommt. So lange daher in der 
Provinz nicht darnach geſtrebt wird, den Geiſt frei 
zu entwickeln durch alle möglichen Inſtitutionen, ſo 
lange werden wir auch die Tagespreſſe als das Me⸗ 
dium zur freien Aeußerung unter der Schmach der 
Einfalt und Beſchränktheit ſchmachten ſehen. Weicht 
aber die bisher graſſirende Engherzigkeit dem freien 
Willen und der freien Thätigkeit, dann wird die Ta⸗ 
gespreſſe das förderndſte und wirkſamſte Mittel zur 
Bildung des Volkes werden. Bis dahin aber 
müſſen wir den Servilismus des Geiſtes in der Pro⸗ 
vinz anklagen und immer wieder aufs Neue vor das 
Forum des Weltengerichts ziehen. Es dürfte daher 
vorzüglich den Behörden der Provinz am Herzen liegen, 
auf eine gute Lokalpreſſe dadurch zu wirken, daß fte 
1) geſtatten, alle Angelegenheiten der Kommune zur Oef⸗ 
fentlichkeit zu bringen, und 2) die Freiheit der Preſſe 
nach dem Muſter der meiſten geſinnungsvollen Blätter 
in Anwendung bringen zu laſſen. Dieſer Wunſch mag 
insbeſondere auch für die Lokalpreſſe in Schweidnitz 
gelten. — 


Theater ⸗ Repertoire. I 


Komiſche Oper mit Tanz in drei Aufzügen, 
Muſik von Lortzing. 


Zephirin.“ Vaudeville in 2 Abtheilungen, 
mit freier Benutzung franzöſiſcher Sujets für | 
das Theater an der Wien bearbeitet von . 
J. W. Zierrath. — Erſte Abtheilung: „die ı m 


Sonnabend den 3. Februar 
Sonnabend: „Ezaar u. Zimmermann.“ findet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte 


erſte und letzte 
Sonntag, zum ten Male: „Indienne und maskirte und unmas 
kirte Ball 


= MM = 
Mannigfaltiges. 

— Wiederum ein Prozeß Laffarge. Henri 
Lacoſte, Wittwer, über 60 Jahre alt und in Riguepeu 
wohnhaft, beerbte ſeinen reichen Bruder und heirathete 
hierauf feine Nichte Euphemia, ein 18jähriges, durch 


Schönheit und Bildung gleich anziehendes Mädchen. 


Die beiden Ehegatten lebten in der ſtrengſten Zurück⸗ 
gezogenheit, durch welche zwar die Eiferſucht des Man⸗ 
nes nicht aber die Lebensluſt der Frau befriedigt wurde. 
Jener iſt vor etwa acht Monaten nach einer kurzen 
Krankheit geſtorben und hat ſeiner Frau ſein ganzes 
auf 700,000 Fr. geſchätztes Vermögen mit Ausnahme 
eines Legats von 300 Frs. für eine ſeiner Schweſtern, 
welche in Dürftigkeit lebt, hinterlaſſen. Die junge 
reiche Wittwe wird von Freiern umringt, plötzlich aber 
verbreitet ſich ein unheilvolles Gerücht. Ein gewiſſer 


Meilhan, der einige pharmaceutiſche Kenntniſſe befist,. 


iſt, früher arm, ſeit dem Tode Lacoſte's beinahe reich 
geworden. Mad. Lacoſte ſteht mit ihm und ſeiner Fa⸗ 
milie in gutem Vernehmen. Man erinnert ſich, daß 
Lacoſte während ſeiner Krankheit nur von ſeiner Frau 
verpflegt worden iſt. Das Gerücht wird lauter und 
Mad. Lacoſte fordert endlich ſelbſt die Ausgrabung des 
Leichnams um die Verläumder zum Schweigen zu brin⸗ 
gen. Die Ausgrabung findet ſtatt; die Sachverſtän⸗ 
digen unterziehen ſich durch 14 Tage ihrer Aufgabe 
mit großer Sorgfalt; ihr Gutachten hat Verhaftungs—⸗ 


Befehle gegen Mad. Lacoſte und Meilhan zur Folge. 


Der Letztere iſt bereits arretirt, Mad. Lacofte iſt ver⸗ 
ſchwunden; ſie ſoll ſich, als die Gensdarmerie ihr Haus 
betrat, in einer Tonne verborgen gehalten und nach 
Spanien geflüchtet haben. Nach anderen Nachrichten 
hat ſie das Land bereits verlaſſen, als ſie den Ausfall 
des Gutachtens ahnte, wieder nach andern will ſie nur 
der vorläufigen Haft entgehen und ſich erſt vor dem 
Gerichtshofe wieder einfinden. 

— (Fürſtenwalde.) Am 19. Januar, Nachmit⸗ 
tags 1 Uhr, zog über unfere Stadt ein ſtarkes Ge: 
witter von Nordweſt nach Südoſt, und dem erſten 
Blitze folgte ein ſtarker Donnerſchlag unmittelbar, was 
ſich ein paar Mal wiederholte; zugleich ergoß ſich ein 
heftiger Regen mit Schnee untermiſcht, welcher auch 
bis in die Nacht anhielt. Am 20ſten, Abends 6 Uhr, 
war zwar der Himmel ſternenklar, jedoch in Südoſt 
etwas bezogen, ſo daß der untere Theil des Sternbil⸗ 
des Orion bedeckt war, und in dieſer Gegend blitzte es 
ebenfalls wiederholentlich. (Magdeb. Z.) 

— (Brüſſel.) Am 18. Jan. Nachmittags um 
2 Uhr hat ein Eiſenbahn-Arbeiter, Namens Scheppers, 
der ſich mit der Durchſuchung der Wagen auf der 


Nordſtation zu befaſſen hat, in einer Diligence des 
zweiten Convoi, das von Lüttich kam, ein Portefeuille 
gefunden, das in Bankbillets, Wechſeln und derglei⸗ 
chen einen Werth von 50,000 Fr. enthielt. Schep⸗ 
pers deponirte ſofort auf dem Bureau der Station 
das Portefeuille, und um 4 Uhr reklamirte Herr 
Kaiſer, ein Kaufmann aus Berlin, daſſelbe. Nach⸗ 
dem er ſich als den rechtmäßigen Eigenthümer ausge⸗ 
wieſen hatte, erhielt er das Portefeuille gegen einen 
Empfangſchein.“ 

— Eine unangenehme Scene, die am 17. Januar 
in der Journaliſten⸗Tribüne zwiſchen den Redaktoren 
des „Conſtitutionnel“ und des „Courrier“ in Paris 
vorfiel und bis zu Thätlichkeiten ging, iſt durch Ver⸗ 
mittelung beigelegt worden. — In Pontoiſe wurde 
der reiche Banquier Donon Cadot in ſeiner Wohnung 
ermordet, und feiner Baarſchaften ꝛc, in 800,000 Fr., 
beraubt. Die Thäter, welche am andern Tage die 
Wechſel und Dokumente durch die Poſt an den Ge⸗ 
neralprokurator zurückſchickten, ſind noch unentdeckt. 


Handelsbericht. 

Stettin, 24. Januar. Obwohl die letzte engliſche Poſt 
für Weizen um 1 S: pro Quarter beſſer lautete, können 
wir doch weder eine größere Lebhaftigkeit im Weizenhandel 
noch eine Preiserhöhung berichten. Nur in 89,90 Pfd. ſchwe⸗ 
ren gelben Märker Weizen kamen einige Umfäße zu Preiſen 
von 52 — 52 ½ Rthl. zu Stande, dagegen blieb zu haben: 
neuer 88 Pfd. gelber ſchleſiſcher Weizen pro Frühjahr à 51 
Rthlr., 87 Pfund à 50 Rthlr., alter 90 Pfund war zu 56 
Rthlr. offerirt. ; 

Von Roggen kamen einige Umſätze per Frühjahr mit 
33% Rthlr. zu Stande; man hält auf 34 Rthlr. 

Für Gerſte lautete die letzte engliſche Poſt ſehr flau; 
Käufer zogen ſich deshalb am Markte zurück und nachdem 
eine Parthie pro Frühjahr noch mit 28% Rthlr. gehandelt 
war, blieb ſchleſiſche Waare zu dieſem Preiſe angetragen. 

Hafer pro Frühjahr 17¼ Rthlr. pro 26 Scheffel. 

Rüböl ohne Kaufluſt; Loco 10%, Rthlr., Frühjahrslie⸗ 
ferung mit 11 Rthlr. pro Centner zu haben. 7 

1 Spiritus feſt; loco 26% — 3, %, pro Frühjahr 
n 

Von Rigaer Leinſaamen find mehrere Parthien mit 7%, 
Rthlr. zu Gelde gekommen, Pernauer unverändert 8/ — 9 
Rthl., Memeler 6% Rehlr. 

Aktien⸗Markt. 5 

Berlin, 24. Januar. Unſere heutige Fonds⸗Börſe war 
wieder für alle Eiſenbahn-Aktien ſehr animirt; hauptſächlich 
blieben Rheiniſche, Niederſchleſiſche, Görlitzer und Köln-Min⸗ 
dener zu beſſeren Courſen begehrt. — Oeſterreichiſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien ſind in Folge höherer Wiener Courſe beſonders 
am Schluß der Börſe höher bezahlt worden. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


The at e r 


Die vier Jahreszeiten in Breslau. 

Die vier Jahreszeiten find bekanntlich ſchon poetiſch beſungen und auch in Mufif geſetzt, 
aber unbekannt noch bei uns und im höchſten Grade neu, eigenthümlich, und gewiß unüber⸗ 
= troffen iſt das hier gegenwärtig Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke zur Schau aufge⸗ 
ſtellte großartige, mechaniſche, automatiſche Kunſtwerk von K. S. Wünſche, welches die 
vier Jahreszeiten in einer Reihe der herrlichſten, belebten, ſich ganz natürlich bewegenden 
Perſonen, Scenen und Bildern darſtellt. 
durchaus originelle, meiſterhafte Kunſtwerk, die geniale Arbeit voller 8 Jahre, ohne daß der 


Wir können nichts mehr empfehlen, als dieſes 


Masken.“ Zweite Abtheilung: „der ver: ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Thlr. 10 Sgr. Künſtler vorher den geringſten Unterricht genoſſen; die herrlichen Figuren, blos 6 Zoll groß, 
hängnißvolle Eierkuchen.“ — Vorher: „Die für die Perſon. Zugleich mit dem Eintritts- die bis zu den kleinſten Körpertheilen beweglich find, verſetzen uns lebendig in das Land der 
Schauſpielerin.“ Luſtſpiel in einem Akt Billet wird ein Loos ausgegeben zu der Lilipulter. Zuerſt ſehen wir einen Frühlingsmorgen in der herrlichſten Landſchaft, worin Men⸗ 
von W. Friedrich. während des Balles ſtattfindenden Verthei⸗ ſchen und Vieh in größter Thätigkeit find, dann einen prachtvollen Luſtgarten mit einem ita⸗ 
Montag, zum Benefiz für Hrn. Heckſcher, lung von 400 Geſchenken. lieniſchen Tanzſaale mit Muſik, Tanzende, Spazierende, Springbrunnen, Lauben mit koſen⸗ 
neu einſtudirt: „one 50 ne | Das Nähere wird ſpäter angezeigt werden. Page en ae tritten Sb ee mit über 50 thätigen Figuren, 
en mit der eiſernen Hand. aus oh welche fo fprechend find, daß man aufs Höchſte überraſcht wird; dann militairiſche Parade 
ſpiel in 5 Akten von Göthe. Montag d. 29. Jan. mit Janitſcharmuſik; dann den Herbſt mit Erndten, Weinleſen u. ſ. w. Die d e 
Dienſtag, zum 18ten Male: „Der Welt⸗ die kunſtreichſte Darſtellung mit Jagden, Scheibenſchießen u. ſ. w., endlich der Winter, der 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer⸗ großer Maskenball u zunächſt einen mit Schnee bedeckten Bauerhof zeigt, worin ein Schwein geſchlachtet, auf 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach 5 4 ‚einer Anhöhe Schlitten gefuhren, und ſonſt allerhand ländliche Arbeiten verrichtet werden. 
dem Franz. frei bearbeitet von G. Raeder. im Alle Bewegungen dieſer Figuren erſcheinen nicht mechaniſch, ſondern wie organiſch lebende 
Muſik von Canthal. Weſen von Fleiſch und Blut, und was nicht arbeitet, überläßt ſich der Ruhe. Wahrlich, 


gi Erbe ae Be — . —— dieſes Kunſtwerk wird jedem Beſucher unter allen derartigen Ausftellungen den größten Ge⸗ 
H. 30. I. 6. R. u. T. CO. I. Temp elgarten. nuß gewähren, Kinder und kindliche Menſchen werden ſich freuen und lachen; aber Kunſtver⸗ 


Verlob 8 * A ; König von Ungarn. ftändige ſich nicht genug wundern können über die geniale Schöpfung, in welcher unſtreitig 
erlobungs⸗Anzeige. 1 den 28. 1844. 
Die Verlobung ihrer Tochter Louiſe mit r e 


die Ain 10 85 für Verbeſſerung und Vervollkommnung des a da ſtecken. 
5 7 Das ganze iſt ein Triumph der Mechanik. Unſer Lob wird gering erſcheinen, wenn man 
dem Herrn Paſtor Edu ard Reimann zu Maskenball BR dieſes Theater — die vier Jahreszeiten — geſehen hat. Aeußerſt intereſſant iſt die ſpezielle 
Wüſtewaltersdorf, giebt ſich die Ehre, allen an welchem mit und ohne Maske Theil ge- Beſchreibung dieſes Kunſtwerkes, welche man an der Kaffe für 1 Sgr. bekommt. P. B. A. 
entfernten Verwandten und Freunden ergebenſt k - a A en VER EB En EB LEE EL EEE 
anzuzeigen: ie werden kann. e nt 950 Heute wird ausgegeben; d 
die verwitwete Frau Paſtor Grüttner. Abends an en I bre ei mir und Nr. IV. des Kirchlichen Anzeigers. Herausgegeben vom Herrn Ober: 
Landeshut, den 25. Januar 1844. s A. Metzler. Conſiſtorial-Rath Profeſſor Dr. Hahn. u 
Als Verlobte empfehlen ſich: 7 Inhalt: I. Ein Herr, ein Glaube, II. Chronik der reformatoriſchen Zeit, 28. Ja⸗ 
! BER a M 17 0 e nuar 1533. Luther'n wird ein dritter Sohn geboren. III. Alte Verdeutſchung des latein. 
Eduard Reimann. lieb 15 105 5 San Sek 1 950 Hymnus veni sanete Spiritus. IV. Proteſtantiſcher Verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in 
i ie; ion 995 11975 Geb em Sekretair der Schleſten. V. Kirchliche Nachrichten: a) aus Poſen; b) aus der Provinz. — Perfonalien, 
Magdeburg. Bei fortdauernder Kränk⸗ Sektion, Direktor Gebauer. Breslau, 27. Januar 1844. Joſef Max und Komp. 


lichkeit des Verfaſſers und ſo entſtandener Un⸗ 5 R — ——— — —ääĩä1 —öR1 u 
mögtiei, ven pmeitn Age der ee ‚Reoll8 e genen Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Dberfchlefifchen Eifenbahn. 
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helm III.“ wie gehofft, jetzt auszugeben, hat 5 5 

ee e u e ee en © u Lu 
en 4 ug ab werben folgende chor Ge Dampfwagenzüge d. Breslau-Schweidnig-Freiburg. Eiſenbahn. 

1. Tägliche Züge zwiſchen Breslau und Freiburg. 


zweiten Theil in 2 Abtheilungen zu bringen, .. : . 
deren erſte im Lauf eee Worte zu (ſänge mit Begleitung des Orcheſters vorge⸗ 


haben fein fol. Auf die Bedeutung verfelben | tragen werden, als: 


hinzuweiſen, darf hier nur geſagt werden, da „Wikingerbalk“, oder: „des Seemanns | Abfahrt: von Breslau Morgens 8 Uhr — Minuten und Abends 5 Uhr — Minuten, 
als würdigſter Stoff zur Mahn den Geſetze“, von Panny. 0 5 „Vill F 
Verfaſſer das eheliche Verhältniß des 2) Introduktion, Chor und Arie aus der Ankunft: in Breslau 10 13 : B 212 7 13 

toben Königlichen Paares und die Oper „Beliſar“ von Donizetti. „Freiburg 10 — . 0 


2 * s . D 9255 
2. Erez v. Breslau nach Canth u. zurück jeden Sonntag u. Mittwoch. 


f 3 1 u. 3) „Der Faſtnachts⸗Dienſtag“, von Richter. 
eit des Unglücks in Königsberg ) n Faſtnach 2 ſtag⸗ 5 rt von Breslau 2 Uhr Nachmittags; von Canth 5 % Uhr Abends. 


und Memel hier vorlag. A. Kutzner. 


eee eee Ball⸗ und Tiſch⸗Lieder, 
ls) Dienſtag den 30. Januar ſo wie Hochzeits⸗Gedichte, werden von 
= findet der 10 77 eie e ſtatt. 2 der 1 e e BEE. Her⸗ 
1 irektion. renſtra „ 25, den billigsten 
550000956 0000099508 Preſen dngrferl zt. ne and ze den diütgßen 


Zu den bevorſtehenden Frühjahrs-Bauten in der Stadt und auswärtig, em⸗ 
pfiehlt ſich mit Zink⸗ und Eiſenblech Bedachungen, und allen dergleichen 
Kunſt⸗ und Klemptner⸗Arbeiten zu den billigſten Preifen: 

N W. Vogt, Klemptner⸗Meiſter, Schweidnitze⸗Straße Nr. 3. 


— 1 5 2 ER 


* * 


Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 


das 


Direktorium und der Ausſchuß der Sächſiſch⸗ 


&chlefifchen Eiſenbahn, 


5 


in Gemäßheit der Erklärung und der Bedingungen vom 20, Oktober 1843 nunmehr con⸗ 


ſtituirt iſt. 


Die Mitglieder des Direktorii find: 


Herr Nee Schill 1 Nie vorſitzender Direktor; 
Freiherr v. Gablenz auf Kittlitz und Unwürde, Direktor, deſſen Stellvertreter; 
„Kaufmann Franz Netke in Dresden, Direktor, her } 


u 


Kaufmann Ühlich aus Budiſſin, ſtellvertretender Direktor. 


Die Mitglieder des Ausſchuſſes find: 
Landesälteſter v. Thielau auf Klein⸗Radmeritz, Vorſitzenderz 
Herr Sparkaſſen⸗Direktor Heydemann in Budiſſin, Stellvertreter; 


u 


Bürgermeiſter Friedrich in 


Gib e 
Tuchfabrika 
Schütz auf Schweta; 


auf Gloſſen; 


un u u u u nu un u uu Au u 


Bürgermeiſter Starke in Budiſſin; 

Rendamtmann Hauptmann v. Reuter in Budiſſin; 
Landesbeſtallter Dr. v. Mayer auf Ruppersdorf ꝛc.; 
Advokat Lehmann in Budiſſin; 

Stadt⸗Rath Zwiefel in Budiſſin; 


Löbau; 


Kaufmann Kölbing in Herrnhut; 
Kaufmann Frommelt in Budiſſinz 
Stadt⸗Rath Püſchel in Zittau; 
Kaufmann Gätzſchmann in Zittau; 
Bank⸗Direktor Poppe in Leipzig; 


nt Herrmann in Biſchofswerdaz 
Advokat Höckner in Budiſſin; und 


Kaufmann Echtermeyer in Dresden. 
Das Direktorium hat ſeinen Sitz zur Zeit in Dresden, der Ausſchuß aber in Budiſſin, 
und find alle Anträge in Angelegenheiten der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn unter den 


betreffenden Adreſſen dahin zu richten. 


Budiſſin, den 23. Januar 


1844. 


Der Ausſehuß der Sächſiſch⸗Schle ſiſchen Eiſenbahn. 


v. Thielan. 


Perſonen Befoͤrderung nach Gatten. 


Jeden Sonntag, Montag und Donnerſtag, Nachmittags 2 Uhr, werden Perſonen nach 
Cattern und 6 Uhr Abends von dort hierher mit unſeren Dampfwagenzügen befördert. 


Fahrpreiſe laut Tarif. 


Der Verkauf der Fahrbillets in Cattern geſchieht fortan in der daſelbſt errichteten Re⸗ 


ſtauration. 


Breslau, den 30. Dezember 1843. 


Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Sonnabend! den 27. Januar 1844 


Concert 


im Saale zum König von Ungarn 
(Hötel de Pologne) 
von 


Jean Joseph Bott, 


Violinist aus Kassel. 
Schüler von Louis Spohr und erster 
Stipendiat der Mozart-Stiftung in 
Frankfurt am Main, 


Erster Theil. I. Einleitung. 2. 
Concert für die Violine von L. Spohr, 
vorgetragen vom Concertgeber 3. 
Arie von Mercandante , gesungen von 
Fräulein Hager. 4. Variations brillan- 
tes für die Moline von David, vorgetra- 
gen vom Concertgeber. 

Zweiter Theil. 1. Einleitung. 2. 
Elegie für die Violine von Ernst, vorge- 
tragen vom Concertgeber, 3. Arie 
von Rossini, gesungen von Fräulein Ha- 
ger. 4. Variations brillantes für die Vio- 
line von Vieuxtemps, vorgetragen vom 
Goncertgeber. 

Einlasskarten à 20 Sgr. sind in den 
Musikalien Handlungen der Herren F. 
W. Grosser, vormals Cranz, (Ohlauer- 
Strasse Nro. 80) und F. E. C. Leukart 
(Kupferschmiedestrasse Nr. 13) zu haben, 
An der Rasse kostet das Billet 1 Rthlr, 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr, 

Ende halb 9 Uhr. 


165” Eingelretener Hindernisse hal- 
ber, kann n Morgenunter- 
haltung, welche auf Sonntag den 28sten 
d. M. vom Unterzeiehneten im Saale des 
Königs von Ungarn veranstaltet werden 
sollee, nicht stattfinden; derselbe wird 
‚sich beehren, den Tag der Auffüh- 
rung binnen Kurzem durch diese 
Blätter anzukündigen. 

Breslau, den 27. Januar 1844. 

Peter Lüstner. 
Sed dc cee e eee 
Die Teſchnerſche Schu und @ 
& Penſions⸗Anſtalt für Töchter 5 
höherer Stände zu Waldenburg. 5 
Als Antwort auf vielfache Anfragen & 

erkläre ich jetzt, daß ich von Oſtern z 

1844 an im Stande bin, einige neue 
= pläne und Berechnungen ſendet auf 8 
8 Verlangen 0 

die Vorſteherin A. Teſchner. 
ERS IE 
Eine Wiener Druck⸗Drehbank im complet⸗ 
ten Zustande iſt wegen Mangel an Raum bil- 
lig zu verkaufen; Oderſtr. Nr. 1 im Klempr⸗ 
ner-Keller, 15 e 


Zöglinge aufzunehmen. Se. Hochwür⸗ ( 
den, Herr Ober⸗Conſiſt.⸗Rath und Prof, © 
Dr. Hahn in Breslau will gütigſt 3 
den Eltern, welchen das Inſtitut noch = 
fremd fein ſollte, empfehlende Auskunft 8 

ertheilen. Erziehungs⸗ wie Lections⸗ & 
ee er ee 

Der Iſte Theil des Werks — „Robert oder der 
Mann wie er ſein ſollte“, herausgegeben Leip⸗ 
zig 1802, bei Theodor Steeger — iſt verloren 
worden; der ehrliche Finder wird gebeten, die⸗ 
fen in der Leihbibliothek von Kühnhardt, 
Ohlauerſtraße Nr. 24, abzugeben, 


Musil alten Leih Austitut 


der 


Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. G. Bock; 


Schweidnitzerst. Nr. 8. 


202 — 


1 


Terdinand Hirt, e 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


* ock: 


Das Vater Unſer 


Eine Erzählung für chriſtliche Jugend und chriſtliches Volk. 
Von dem Verfaſſer der Erzählungen „des Prieſters Ottmar.“ 
8. 19 Bogen. Mit einem ſchönen Stahlſtich. Elegant geheftet. 
Preis 17% Sgr. 5 

Man erwarte hier keine Erklärung oder Umſchreibung des göttlichen Gebotes, ſondern 
der als Fortſetzer von „Häglſperger's Jugend⸗Bibliothek“ und anderer, mit vielem 
Beifall aufgenommenen Jugendſchriften bekannte und geſchätzte Verfaſſer hat die Bitten deſ⸗ 
ſelben auf höchſt geniale Weiſe in einer Erzählung bearbeitet, an der ſich Jung und Alt 
erfreuen und erquicken werden. Seit Jahren iſt keine fo werthvolle und fo anziehende 
Jugendſchrift erſchienen. 


Glocke der Andacht. 


Neunte Auflage. 
Pracht⸗Ausgabe mit drei Stahlitichen 
Dieſelbe gebunden in gepreßter Saffian⸗Decke 
Ausgabe Nr. 2 auf Velin⸗Papier mit 3 Stahlſtichen 1 5 
Ausgabe Nr. 3 auf Druck⸗Papier mit 1 Stahlſtich — 20 „ 


Leben der heil. Catharina von Genua. 


Von Michael Sintzel. 
8. Geheftet. Preis 7% Sgr. 


Chriſtoph von Schmid, 
Handbuch zum Katechismus 


der chriſtkatholiſchen Religion für das Bisthum Augsburg. 
} In 5 Theilen. 8. Erſtes Bändchen. Preis 11% Sgr. 

Dieſes, ſeit mehren Jahren von allen Religions⸗Lehrern, geiſtlichen 
und weltlichen Standes, mit Sehnſucht erwartete Handbuch zur Erklä⸗ 
rung ſeines mit päpſtlicher Approbation herausgegebenen Katechismus, 
wird nicht nur jedem Religions⸗Lehrer, wo dieſer Katechismus eingeführt iſt, höchſt erwünſcht 
kommen „ ſondern auch allen anderen Religions-Lehrern, welchen Katechismus fie immer in 
ihren Schulen gebrauchen mögen, willkommen ſein; überhaupt wird ſelten ein Beſitzer der 
Schriften des allbeliebten Jugend⸗Schriftſtellers nicht auch dieſes Religions⸗-Handbuch mit 


A. E. St 


15 
1 Rthlr. 15 Sgr. 
2 F er 

„ 
„ 


Abonnement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 Vergnügen ſeiner Sammlung einverleiben, da es für jeden Katechismus anwendbar ift. 


[Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 


ganzen gezahlten Abonnementsbetrag nach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 
genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


In meinen Verlag find übergegangen, auch 
durch alle - gute Buchhandlungen zu beziehen: 
Coſtumes der vorzüglichſten Schauſpieler 
Berlins in ihren Hauptrollen, in vorzüg⸗ 
lich ſchön color. Blättern, ehemal. Preis 

5 Rthl., herabgeſetzt auf 1% Rthl. 
Sammlung von Abbildungen von Masken⸗ 
Anzügen zu Polterabenden und Bällen, 
ehemal, Preis 3 Rthl., herabgeſetzt auf 

1%, Rthl. 5 
Buchhandlung S. Schletter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


In der Buchhandlung Ignaz Kohn, 
Schmiedebrücke 16, find antiquariſch zu haben; 

Hummels Clavierſchule. Prän.⸗Pr. 16 R., 
g. neu, f. 8 Rthl. Boruſſi a. Muſeum f. 
Preuß. Vaterlandskunde. 3 Bde. 1842. Mit 
216 Kpfrn. Subſc.⸗Pr. 12% Rthl., g. neu, 
f. 7 Rthl. Vollmer, Mythologie aller Natio⸗ 
nen. 1836. Mit 129 Taf. Stahlſt, fi: 5 Rtl. 
f. 3 Rthl. Kleins Civilrecht, von Rönne. 2 
Bde. 836. f. 3½ Rthlr. Samml«. ſämmtl. 
Geſetze, welche die Preuß. Rechtsbücher abänd. 
ergänz. oder erläutern. 5 Bde. 836. fi. 11/ 
f. 3½ Rthl. Hartig, Kubiktabellen. 841. 
f. 2 Rthl. Hartig, Lehrb. f. Förſter. 3 B. 
Tte Aufl. f. 3 Rtl. Dr. Ratzeburg, die Wald: 
verderber und ihre Feinde. 841. Mit kolorirt. 
Stahlſt. f. 1 Rthl. Herbarium vivum 
d. Wieſen⸗ u. Weidegräſer, nebſt Beſchreib. 
f. 1 Kthl. 

Daß ich den Engros- und Détail- Verkauf 
des rohen und rafſinirten Rüböls aus eigner 
Fabrik, welches als rein und unverfälſcht nun 
wohl hinlänglich bekannt, von der Schuhbrücke 
nach der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26 verlegt 


e habe, beehre mich hiermit anzuzeigen. 


Ferd. Braune. 


Eine privilegirte Apotheke in Schle⸗ 
ſien, einzig am Orte, mit einem neuen, maſ⸗ 
ſiven Haufe, die erweislich an 2,500 Thlr. 
reines Medizinal-Geſchäft macht, iſt wegen 
Familien⸗Verhältniſſen für 18,000 Thlr. gegen 


6 bis 10,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen 


und Oſtern c. zu übernehmen. Nähere Aus⸗ 

kunft durch S. Militſch, Biſchofſtr. Nr. 12. 
Apotheker⸗Gehülfen werden ſtets 

nachgewieſen und verſorgt. 


Eine Hypothek 
von 3000 Thaler 
mit 5 Procent Zinſen, pupillariſch ſicher, 
iſt dann zu verkaufen, wenn das Geſchäft 
bis zum 31ſten huj. abgeſchloſſen wird. 
[Das Nähere Hummerei Nr. 3 par terre. 


N 
EN a 


Die neue (ehemalige Salzburger) mediziniſch⸗chirurgiſche Zeitung, das älteſte 
deutſche mediziniſche Journal, wird, wie in früheren Jahren, vom Jahre 1844 an im Selbſt⸗ 
verlage der Redaktion erſcheinen, und Letztere wird Außergepöhnliches thun, um allen 
Anforderungen der Wiſſenſchaft und Praxis zu entſprechen; d. h. in dieſer Zeitung wird nicht 
nur der wiſſenſchaftliche Arzt unter den Rubriken „Originalien, Kritik, Auszüge 
aus Zeitſchriften (die geſammte Journaliſtik des In- und Auslandes umfaſſend), Mis⸗ 
cellen, Tages geſchichte und Perſonalien“ alles Gute und Intereſſante finden, was 
die Gegenwart bringt, ſondern es kann auch in derſelben der vielbeſchäftigte Praktiker bei 
möglichſt geringem Zeitverluſte mit Allem ſich vertraut machen, was die neuen Entdeckun⸗ 
gen und Erfahrungen im weiten Gebiete der geſammten Medizin liefern, und das in der ge⸗ 
drängteſten Kürze und geſichtet nach den einzelnen Doctrinen zuſammengeſtellt, ſo wie in 
raſcheſter Zeitfolge gebracht wird. Ein ausführliches Programm, welches an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worden iſt, zeigt das Nähere. 

Der Jahrgang von 4 Bänden (wöchentlich 2 Bogen nebſt zeitweiſen Beilagen) koſtet 
7 Thlr. preuß., und kann durch alle Buchhandlungen, von F. Volkmar's Buchhandlung 
in Leipzig, oder durch die Poſt von der hieſigen K. Zeitungs» Erpedition in wöchentlichen 
oder monatlichen Lieferungen, auch bandweiſe, je nach Verlangen, bezogen werden. 

München, im Dezember 1843. Die Redaktion. (Dr. L. Ditterich.) 
Zu Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift empfiehlt ſich die Buchhandlung Ferdinand Hirt 
in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien die Hirt'ſche 
Buchhandlung in Ratibor, wie für Krotoſchin A. E. Stock. . 


So eben erſchien bei uns und iſt in allen, Bei Ferdinand Hirt in Breslau, am 
Buchhandlungen vorräthig, in Breslau bei Naſchmarkt Nr. 47, iſt vorräthig, für das 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
für das geſammte Oberſchleſien zu durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Natibor 
beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in und in Krotoſchin durch A. E. Stock: 


Ratibor, und in Krotoſchin durch A. Ueber die Selbſtſtändigkeit 


5 3 itſchrift des deutſch 
eitſchri „ eee 
f für die. _ Univerſitaͤtsgeiſtes 
Alterthums wiſſenſchaft. und ſeine Bedeutung für unſer Volks⸗ 
Herausgegeben und Staatsleben mit beſonderer Bezie⸗ 
von Dr. Theodor Wergk hung auf das Studentenduell. 
und n 


Rede 


beim Antritt des Prorektorats 
gehalten von 
Friedrich G. Schulze. 
Jena. a Frommann. 
5 Spt, 


Dr. Julius Cäſar, 
Profeſſoren zu Marburg. 

Zweiter Jahrgang 1844. Erſtes Heft. 
Der Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
jedes zu 6 Bogen in gr. 4, iſt 6 Rthl. 

Caſſil, im Dezember 1843. 


Theodor Fiſcher. Preis 


Ganz neue Musikalien 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Rupferschmiedestrasse Nr. 13, Eeke 


der Schuhbrücke, erschien so eben: „ N 9 & an 
Lieblings-Contre-Tänze Ihrer Majestät der Königin 
Victoria von England 


nebst dem berühmten 


Dulcamara - Polka, 
„Der Liebestrank vom Donizetti“ für das Pianoforte 


arrangirt von Florian Qlhrich. Preis 5 Sgr. 


Der Ballsaal. Album für 1845. 


Sammlung der neuesten und vorzüglichsten Gesellschafts-Tänze f. d. Pianoforte, 
Enthält: 7 Galoppe, 5 Polka, 1 Polonaise, 2 Walzer, 1 Länder, 1 Mazurka, 
1 Regel- Quadrille, 1 Triolett, 1 Tempéte 1 Frangaise und 1 Eeossaise à la Figaro 
von Olbrieh, Unverricht, Drescher, Bunke u Anderen 15 Sgr. 


aus der Oper 


— 


Zweite Beilage zu 2 23 der Breslauer Zeitung. 


Stadt- u. Universitäts- 6 , Bart & Cor 


Buch-, 


Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, N = Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und > 3 
Leihbibliothek 
Buchhandlung 11 0 
in 
Breslau, ! oppelm, 
Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 10. 


Zur Nachricht an die Herren Gewerbetreibenden. 
| a 8 


neue Adreßbuch von Breslau 
für 1844, 
herausgegeben vom Königl. Polizei⸗Commiſſar Herrn Reg.⸗Ref. Vogt, 


g wird gegen Mitte Februar d. J. erſcheinen. 
Inſerate für den Geſchäfts⸗Anzeiger des Adreßbuches werden wie 


früher für den Preis von 2 Sgr. pro Petitzeile, oder deren Raum, angenommen 


in der Expedition der Breslauer Zeitung. 

Nach der Verſicherung des Herrn Verfaſſers wird das diesjährige Adreß⸗Buch, zu deſſen 
Ausarbeitung und Sammlung der erforderlichen Notizen derſelbe vom Termin Michaelis ab 
eine 3½ monatliche Friſt verwendet hat und bedurfte, um eine bedeutende Seitenzahl ſtärker 
als das vorjährige, was ſich beim Beginn der Arbeit und des Drucks nicht voraus berechnen 
ließ. Die Herausgabe des Buches verzögerte ſich aber dadurch um 14 Tage, ungeachtet der an⸗ 
geſtrengteſten Bemühungen von Seiten des Hrn. Verfaſſers und der Buchdruckerei. Wir zei⸗ 
gen dies im Voraus dem verehrten Publikum an und bemerken, daß bei der großen Lokal⸗ 
und Perſonalkenntniß, welche der Herr Verfaſſer beſitzt, jedenfalls auf eine höchſt vollſtändige 
und gelungene Arbeit gerechnet werden kann. Die Berlagshandlung. 


geheftet 11 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. Ausgabe Nr. 2. geh. 
12½ Sgr. Dieſer ohnſtreitig reichhaltigſte und ſehr intereſſante Volkskalender 
iſt auf gutem Maſchinenpapier gedruckt und jeder Abnehmer erhält ein ſchönes 
großes Kunſtblatt gratis, und zwar zu Nr. 1 die Geburt Chriſti nach 
Correggio, zu Nr. 2 das ausgezeichnet liebliche Blatt: „Mutterglück“ 
(eetzteres enthält die Portraits der Königin Victoria, mit der Prinzeſſin und 
dem Prinzen von Wales.) 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 


und Comp.: 


Dr. F. A. Hauſchild's Rathgeber für alle Diejenigen, welche eine 


Waſſerkur gebrauchen wollen. 


Eine vollſtändige Belehrung über den innerlichen und äußerlichen Gebrauch des kalten 

Waſſers, oder: Anleitung, durch die richtige Anwendung des kalten Waſſers nicht 

nur die Geſundheit zu erhalten, ſondern auch faſt alle Krankheiten zu hellen. Mit 

beſonderer Rückſicht auf das Heilverfahren in den berühmteſten Waſſerhellanſtalten 

zur deutlichen Belehrung für die, welche zu Hauſe eine Kaltwaſſerkur in ihrem ganzen 
Umfange anwenden wollen. 8. Geh. 12 ½ Sgr. 


Fuͤr Faͤrber, Gerber und Seifenſieder. 


C. F. Scherf (Kunſt⸗ und Schönfärber in Freiburg) Belehrung über 
Anſtellung u. Führung der Waidindigküpe, ihre Krankheiten, de⸗ 
ren Kennzeichen und Heilung. Mit einer Sammlung von Stahlproben und ei⸗ 
ner illumin. Taf. 1 ½ Rtlr. x 

(Wird ſehr empfohlen in der allgemeinen polytechn. Ztg. 1842, Nr. 22.) 

Deſſelben Verfaſſers Kleinigkeitsfärber in Wolle, Seide, Baumwolle und 
Leinen. Nebſt der Kunſt, Farben von Stoffen abzuziehen und darauf neue zu 
erzeugen und die Zeuge zu appretiren. 1%, Rtlr. 

| (Verläßt fo eben die Preſſe.) 

G. F. Perrottet, die Indigofabrikation aus den verſchiedenen Arten 
der Indigofera, der Wrightia tinctoria und dem Polygonum tinctorium, 
nebſt den characteriſtiſchen Merkmalen der verſchiedenen gegenwärtig im Handel 
vorkommenden Indigoſorten und deren Prüfung. % Rtlr. 

(Erſcheint ſo eben) 

Vitalis Lehrbuch der geſammten Färberei auf Wolle, Seide, Lei⸗ 
nen, Hanf und Baumwolle. Nebſt dem Indienne⸗Druck. Vierte, nach Ren⸗ 
ner, Lerg, Bergmann u. A., vermehrte Aufl. Mit 4 Tafeln. 2% Rtlr. 

: (Es ift bei der großen Anzahl rühmender Recenſionen unmöglich, fie alle anzufüh⸗ 
ren, auch iſt ja dieſes Werk längſt als das beſte in dieſem Fache zu wohl anerkannt, 
um beſonderer Anrühmung zu bedürfen.) 

Kunſt des Seifenſiedens und Lichtziehens, namentlich der feſten, grü⸗ 
nen, braunen oder ſogenannten ſchwarzen, der gelben engliſchen Terpentin⸗ und 
Toilettenſeife ze. Nach den allerneueſten Verfahrungsarten von einem Seifenſie⸗ 
dermeiſter von Profeſſton. Dritte ſehr vermehrte Auflage. Mit 6 Taf. 1 ½¼ Rtlr. 
N (Der gute Ruf dieſer Schrift, eine Menge belobender Recenſionen und der Abſatz 

von 3 Auflagen verbürgen den ganz vorzüglichen Werth derſelben.) 

Dr. Ehr. H. Schmidt, Handbuch der geſammten Lohgerberei, 
namentlich des gemeinen lohgahren, des Juften⸗, des Sämtländiſchen und Dä⸗ 
niſchen Leders, des Saffians, Corduans und Chagrins. Begründet auf genauer 
Prüfung aller vorhandenen Methoden. Nebſt verſchiedenen neu erfundenen Leder⸗ 
künſten und der vorkommenden Maſchinen. Mit 8 lithogr. Tafeln. 2 Rtlr. 

(Nachdrücklich empfohlen in der literär. Zeitg. 1841, Nr. 29 u, andern Blättern.) 

Deſſen Lederfärbekunſt, oder chemiſche Grundsätze und Vorſchriften, alle Le⸗ 

dergattungen in allen Farben ächt zu färben, mit farbigen Muſtern zu bedrucken 
oder zu lackiren. Nebſt der erſt ſeit Kurzem bekannt gewordenen engl. Fixfärbe⸗ 
rei der Handſchuhleder. Mit 2 Taf. 1 Rtlr. 

(Großes Lobes gewürdigt im polytechn. Archiv 1841, Nr. 26 — und in der Nürnb. 
polgtechn. Zeitung 1841, Nr. 50.) : N 
In Breslan und Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp, 


In allen Buchhandlungen Schleſiens iſt zu haben, in Breslau und Oppeln bei 
Graß, Barth u. Comp.: ; 3 
Der Bote, ſchleſiſcher Volkskalender für 1844. Ausgabe Nr. 1. 


7 Sonnabend den 27. Januar 1844. 


PR Ediktal⸗Ladung. 

Bei Herzoglicher Landesregierung, Verwal⸗ 
tungs⸗Senat allhier befinden ſich 125 Fl. depo⸗ 
nirt, welche Chriſtoph Kirchner zu Kal⸗ 
tenkengsfeld vor Beginn des Feldzuges von 
1812 nach Rußland für ſeinen Stellvertreter 
Friedrich Rätſch aus Bunzlau, eingezahlt 
hat. Friedrich Rätſch iſt aus dem Feid⸗ 
zuge hierher nicht zurückgekehrt, ſoll vielmehr 
in Gefangenſchaft gerathen fein, 

Da ſeit dieſer Zeit weder Nachrichten über 
deſſen Aufenthalt, Leben oder Tod eingegan⸗ 
gen, auch desfallſige Nachforſchungen, ſo wie 
über ſonſt Berechtigte zu obigem Stellvertre⸗ 
tungsgelde erfolglos geblieben ſind, ſo werden 
auf fiskaliſchen Antrag alle Diejenigen, welche 
aus irgend einem Grunde Anſprüche an obi⸗ 
ges Depoſitum zu machen gedenken, hiermit 
geladen, 

Mittwoch den 3. April 1844 
vor unterzeichnetem Gericht in Perſon oder 
durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte zu 
erſcheinen und ihre Anſprüche auf das Depo⸗ 
ſitum anzumelden, widrigenfalls aber zu er⸗ 
warten, mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen 
zu werden. 

Zugleich wird auf 

Mittwoch den 17. April 1844 
Termin zur Publikation des Präkluſivbeſchei⸗ 
desanberaumt. 

Auswärtige Intereſſenten haben einen da⸗ 
hier wohnhaften Bevollmächtigten durch ge⸗ 
richtlich beglaubigte Vollmacht aufzuſtellen. 

Meiningen, den 2. Dez. 1843. 

Herzogl. S. Kreis⸗ und Stadtgericht daſelbſt. 
Haring. 
Mühlen⸗Veränderung. 

Der Häusler Anton Sappelt zu Foll⸗ 
mersdorf, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt die ihm 
gehörige Oelſtampf⸗Mühle daſelbſt zu einer 
Mahl⸗-Mühle dergeſtalt umzuſchaffen, daß das 
oberſchlägige Waſſerrad, welches zur Zeit 7 Fuß 
2 Zoll hoch iſt, künftig 8 Fuß 3 Joll Höhe 
erhalten und das gehende Werk der neuen 
Mahlmühle in einem Gange mit ſtehendem 
Vorgelege eingerichtet werden ſoll, was ohne 
Veränderung des Waſſerlaufs, blos durch Ver⸗ 
minderung des Gefälles eines hölzernen Ge⸗ 
rinnes, und unter Benutzung der unter dem 
jetzigen Waſſerrade bis zur Grabenſohle noch 
vorhandenen Höhe, ſtattfinden ſoll. 

Wer daher gegen dieſes Vorhaben ein Wi⸗ 
derſpruchsrecht zu haben vermeint, wolle ſeine 
Einwendungen, gehörig begründet, binnen acht 
Wochen präkluſiviſcher Friſt ſchriftlich bei mir 


anzeigen, widrigenfalls er damit nicht weiter 


gehört werden kann. 
Frankenſtein, den 16. Januar 1844. 
Der Königliche Landrath 
N v. Dresky. 


Bekanntmachung. 

Das Dominium Krieblowitz, dieſſeitigen Kr., 
beabſichtigt die ihm gehörige, an der Mündung 
des Schwarzwaſſers in die Weiſtritz gelegene 
ſogenannte Vierraden⸗Mühle, ohne Verände⸗ 
rung in der Höhenlage des Fachbaums nach 
einem hier einzuſehenden Situations⸗ Plane 
um 20 Ruthen von ihrer bisherigen Stelle zu 
verrücken. Demnächſt ſoll auch ein innerer 
Umbau derſelben erfolgen. Gegenwärtig ent⸗ 
hält fie 3 Mahlgänge und 1 Spitzgang, nach 
dem Umbau dagegen ſoll ſie 4, nach Art der 
Amerikaniſchen Mühle conſtruirte Mahlgänge 
enthalten, voft denen 3 hauptſächlich zur Bes 
reitung von Mehl zum auswärtigen Handel, 
einer dagegen zur Befriedigung der bisherigen 
Mahlgäſte beſtimmt. 5 
In Gemäßheit der Beſtimmung des 8 6 
des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 wird die⸗ 
ſes Vorhaben hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, damit Jeder, welcher ein begrün⸗ 
detes Widerſpruchs⸗ Recht gegen deſſen Aus⸗ 
führung zu haben vermeint, ſeine desfallſigen 
Einreden binnen 8 Wochen präkluſiviſcher 
Friſt bei mir geltend machen könne. 

Breslau, den 22. Jan. 1844. 
Königlicher Landrath. 
Graf Königs dorff. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Stadt⸗ Gerichts 
mache ich der geſetzlichen Beſtimmung gemäß 
hiermit bekannt, daß bei der eingeleiteten ge⸗ 
richtlichen Adminiſtration der Handlung F. 
Krügermann und Comp., die von dem 
Inhaber derſelben F. Krügermann ſeinem 
Buchhalter Herrn Guſtav Krüger am 16. 
Juni 1842 ertheilte Procura zurückgenommen 
worden iſt. Breslau, den 24. Januar 1844. 
Hertel, Kommiſſions⸗Rath, 
als gerichtlich beſtellter Adminiſtrator der Hand⸗ 
lung F. Krügermann u. Comp. 


— 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts zu Breslau ſollen am 26. Februar 1844, 
Vormiktags um 10 uhr, im gerichtlichen Auk⸗ 
tions⸗Lokale hierſelbſt, verſchiedene, zum Nach⸗ 
laſſe des verſtorbenen Landrath von Zedlitz, 
gehörige Nachlaßſtücke, worunter ein halb⸗ 
gedeckter Wagen, ſeltene Münzen und Pre⸗ 
tioſen, verauktionirt werden. 
Wohlau, den 23. Januar 1844. 

Der Kreis⸗Juſtiz⸗Rath von Gladis. 


Anktion. 

Am 20ſten d. Mts., Vormittag 9 Uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von . 

Kattunen, karrirten Bombaſſins, Merinos, 

Tuchreſten, Parchenten 2c, De 
fortgeſetzt. | 

Breslau, den 26. Januar 1844, 

Dranmig, Aultions-Kommiflar: | 


Auktion 
um 30ften d. Mts., Vormittags 9 Uhr, ſoll 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

eine Partie echter Havang⸗, feiner 
Hamburger u. Bremer: Cigarren 
12 Rollen Varinas und 20 Nol⸗ 
h len Portorico, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 26. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 31ſten d. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles 
und Hausgeräthe, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 24. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


Die Vergrößerung meines Gaſthofs durch 
den Neu⸗Aufbau und Vereinigung eines Ne⸗ 
benhauſes verfehle ich nicht, allen reſp. reiſen⸗ 
den Herrſchaften hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
mit der Verſicherung: daß nichts unterlaſſen 
iſt, die innere Einrichtung mit der jetzt fort⸗ 
ſchreitenden Zeit zu vereinigen, um dem Auf⸗ 
enthalt in meinem Gaſthofe fo bequem und 
angenehm als möglich zu machen. Demzu⸗ 
folge iſt auch eine Badeanſtalt angelegt wor⸗ 
den, worin ruſſiſche Dampfe, als auch Sturtz⸗ 
Staub⸗, warme und kalte Waſſerbäder genom, 
men werden können. = 

Was die Stallungen anbetrifft, ſo find diefi 
fo eingerichtet, daß Jeder für ſich ſowohl für 
2 als auch für 4 Pferde zum verſchließen ge⸗ 
geben werden kann. 

Hiermit empfehle ich mich allen hochzuver⸗ 
ehrenden Herrſchaften zu geneigten Wohlwol⸗ 
len. Liegnitz, im e 1844. 

Gaſthofbeſitzer 


oder 
Hotel de la Courenne de Rue. 


Das Dom. Waſſerjentſch wird vom 31. Ja⸗ 
nuar an täglich friſche und gute Milch à Quart 
großes Maß 1 Sgr. nach Breslau ſchicken 
und zwar ſtets in wohl verſchloſſenen ſteiner⸗ 
nen Flaſchen. Die Milch kann im Gaſthofe 
zum Rautenkranz zwiſchen 9 und 10 uhr Vor⸗ 
mittags abgeholt werden, um pünktliche Rück⸗ 
gabe der leeren Flaſchen wird ergebenſt gebeten. 


11000 Rtlr. 


a 5 pCt. Zinſen werden auf 2 Rittergüter in 
der Nähe Breslau's, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, ſofort verlangt. — Hypotheken⸗ 
ſchein ꝛc. liegen bei dem Unterzeichneten zur 
gefälligen Durchſicht bereit. 

v. Schwellengrebel, Ketzerberg Nr. 21. 


Portraits au Daguerreotype 

faits à linterieur, par tous les temps 

et en quelques secondes, depuis 9 heures 

jusuga 3 heures, Ressemblance garantie 
J. Brill, Ring 10, 

au coin du Blücherplatz, ou me, 


Anzeige. 


Frischen geräucherten und marinirten 

Elb-Lachs, marin. Aal, Brabanter Sar- 
dellen, Schottische, Gruss- Berger und 
Zwei-Adler Risten-Heringe in ausgezeich - 
net schöner fetter Qualität verkauft in 
anzen Tonnen, kleinen Gebinden und 
stückweise, zu den billigsten Preisen 


C. E. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, 3 Prätzeln. 


Etabliſſement. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Pu⸗ 
blikum hiefigen Orts und der Umgegend em⸗ 
pfiehlt ſich bei ſeinem Etabliſſement als Mau⸗ 
rermeiſter hierſelbſt zur gütigen Beachtung: 
Striegau, den 24. Januar 1844. 
M. Miriſch, Maurer⸗Meiſter, 
wohnhaft Schweidnitzer Str. Nr. 172. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Auf der Herrſchaft Czienskowitz, Koſeler Kr., 
ſtehen dies Jahr wieder 350 Stück, größten⸗ 
theils tragende Mutterſchafe zum Verkauf. 
Ablieferung nach der Schu. 
Czienskowitz, den 23. Januar 1844. 
N 5 F. v. Wallhoffen. 
Waſſerſtiefeln, mit Garantie der 
Waſſerdichtheit, fertigt zu ſoliden Preiſen: ‘ 
„ Exner, Nikolaiſtraße Nr. 12, 


t t o, 
zum Rautenkranz 


Der 
Masken⸗Ball 
des Abend⸗Vereins 
im Casperkeſchen Lokale findet Mittwoch den 
1. Januar c. ſtatt. eu > 
Die Direktion. 


pn LEE ĩͤ T 
Anzeige zu Maskenbällen. 
Zu den bevorftehenden Maskenbällen em⸗ 
pfehlen wir ganz ergebenſt unſere Auswahl 
von Perrücken, Bärten u. ſ. w. in unſerm 
Gewölbe, Ohlauerſtraße Nr. 203 auch fügen 
wir die Bemerkung bei, daß an den Abenden 
der ſtattfindenden Maskenbälle zur Bequem: 
lichkeit des Publikums eine Auswahl Domi⸗ 
nos, Chauve⸗ſouris und Maskengegenſtände im 
ſelben Lokal von Herrn Sachs aufgeſtellt ſein 
werden. Breslau, den 27. Januar 1844. 


Gebrüdrr Heyer. 
Zur Tanzmuſik 


ladet auf Sonntag den 28. d. M. ergehenft 
ein: [Kuhnt, Gaſtwirth zu Roſenthal. 


Niederlagen 
von den rühmlichſt anerkannten 


Dresdener Malzbonbons 


a Pfund 10 Sgr. 
werden auf frankirte Anmeldungen, zur Be⸗ 
quemlichkeit des reſp. Publikums, überall er⸗ 
richtet. Die Aechtheit der Bonbons wird da⸗ 
durch documentirt, daß auf der Enveloppe ei⸗ 
nes jeden Bonbons meine Firma befindlich iſt. 


Eduard Groß, 


Haupt» Niederlage für Schleſien 
g 5 a Neumarkt Nr. 38. 
P. S. Aushängeſchilder in Bronce ꝛc. wer⸗ 
den gratis verabreicht. D. O. 


Champagner ⸗Verkauf. 

Ein Pöſtchen guter Champagner aus Rheims 
iſt im Ganzen oder auch in einzelnen Flaſchen 
im Porzellan⸗Gewölbe, in der goldnen Sonne 
am Ringe Nr. 6, billig zu kaufen. 


Ballſchmuck neueſter Art 


empfehlen: 
Hühner u. Sohn, Ning 40. 


Gummiſchuhe mit 
Lederſohlen 


für Damen, Herren und Kinder empfehlen: 


Hübner u. Sohn, Ning 40. 


300 Rtlr. 


a 5 pCt. Zinſen werden auf ein hieſiges, im 
guten Banzuſtande ſich befindendes und auf 
circa 1350 Rtlr. im Feuer⸗Kataſter ſtehendes 
Grundſtück ſofort geſucht. — Das Nähere 
Ketzerberg Nr. 21, in der 2ten Etage. 
Ein ländliches Haus, Brandſtelle oder ein 
bis zwei Morgen Acker wird gekauft: Schuh⸗ 
brücke Nr. 65, im Gewölbe. f 


N Die beſten 


Doppelflinten 
verkaufen unter ſicherer Garantie: 
Hübner u. Sohn, Ning 46. 


Feine 


Punsch- Essenzen, 


das preuss. Quart 1 Rihlr., 25 Sgr., 20 
Sgr., 15 und 12Y, Sgr., herb und süssen 

ngar, französische rothe und weisse, 
Rhein- und spanische Weine, Bifehof u, 
Cardinal, Champagner verkauft zu dem 


billigsten Preis: g A 
.F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, in 3 Präzeln. 


Larven, 


zum Wiederverkauf dutzendweiſe als auch ein⸗ 
zeln zum eigenen Gebrauch in Seide, Sam⸗ 
met, Drath, Wachs, Papier u. dgl. empfiehlt 
in mehr denn 600 verſchiedenen Geſichtern als 
auch halben Larven, Florbrillen, Maskenzei⸗ 
chen und Naſen zu ſehr billigen Preiſen: 
Die Galanterie⸗ und Kinderſpielwagren⸗ 

Handlung Samuel Liebrecht, 

Ohlauerſtr. 83, dem blauen Hirſch gegenüber. 


3000 Nthl. a 4% p&t. 
werben zur Iften Hypothek auf ein nahe bei 
Breslau liegendes Grundſtück, und 

5000 Nthl. a 5 pE&t. 
zur Aten Hypothek auf ein hierſelbſt neu er⸗ 
bautes, vortheilhaft gelegenes Haus ſofort ge⸗ 
ſucht. Näheres bet G. Penne, Neumarkt 28. 


22 ĩðV2vu ren 

Das Dominium Conſtadt (Creutzburger Kr.) 
wünſcht einen Stamm Oldenburger oder Dan⸗ 
ziger Niederungs⸗Rinder zu kaufen und zwar 
einen zwei- oder dreijährigen Zuchtſtier und 
10 junge Kühe oder Kalben. Gefällige Of⸗ 
ferten mit Angabe des Preiſes, werden dank⸗ 
bar entgegengenommen. 


ZZZ TTT... 
Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik, 


Der vierteljährliche Abonnements⸗ 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 3 q t 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik a 


* * 
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Bratwurſtausſchieben 


Sonntag den 28. Jan., wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Seiffert, Dom, im Großkretſcham. 


Es ſtehen zum Verkauf bereit, von der 
En 2% Meile entfernt und zu den billigften 
Preiſen: ‘ 
400 Stück Eichen, 50 bis 60 Fuß Länge, 12 

a 18 Zoll im Zopf⸗Durchmeſſer. 
100 Stück ſchönſte Hamburger Kiefer⸗Balken, 
48 à 60 Fuß Länge, im Zopf 12 à 18 Zoll. 
100 Stück dergleichen Kiefern, 48 à 60 Fuß 
Länge, im Zopf 9 à 12 Zoll Durchmeſſer. 
100 bis 200 Stück Eichen⸗Schiffsprangen in 
beliebiger Stärke und Größe. 

Man wolle ſich an den Kaufmann Ferd. 
Schweitzer in Neiſſe, Breslauer Straße Nr. 
63, wenden. 


Wald ⸗Saamen. 


Zu bevorſtehender Cultur⸗Zeit offerire ich: 
Fichten⸗Rothtannen⸗, Weistannen⸗, Kiefer⸗,Lör⸗ 
chen⸗,Weihmuthskiefer⸗,Schwarzkiefer⸗, Birken⸗, 
Ahorn:, Spigahorn:, Rothbuchen⸗, Hainbuchen⸗, 
Erlen⸗, Bergellern⸗, Eſchen⸗, Ulmen⸗Rüſtern⸗, 
Weisdorn⸗ und andere Nadel- und Laubholz⸗ 
Sämereien. In Quantitäten übernehme ich, 
wenn es gewünſcht wird, frachtfreie Lieferung, 
und ſende auf Verlangen Preis⸗Courante gern 
ein. 

Blankenburg am Harz, d. 12. San, 1844, 

H. G. Trumpff. 

Eine unverheirathete Frau ſucht ein Unter⸗ 
kommen als Ausgeberin oder Köchin, und iſt 
das Nähere zu erfahren bei der Vermieth⸗Frau 

Meffert in Bernſtadt. 
Eine Kinderfrau mit vorzüglich guten 
Atteſten findet bald oder zu Oſtern ein En⸗ 
gagement bei zwei Kindern. Die Atteſte ſind 
unter der Adreſſe A. B. Lähn einzuſenden. 

Eine franzöſiſche Gonvernante findet 
bald oder zu Oſtern ein Engagement. Hierauf 
Reflektirende wollen ihre Zeugniſſe unter der 
Adreſſe A. B. Lähn einſchicken. 

Ein Goldarbeiter⸗Lehrling 
wird geſucht. Das Nähere iſt Ring, am 
Rathhaus Nr. 13, im Gewölbe, zu erfragen. 
Ein Knabe ? 
von fittliher Erziehung, im Alter von 14 bis 
15 Jahren, welcher Luſt hat, ſich zum Model⸗ 
leur auszubilden, erhält nähere Auskunft in 
der Kunſthandlung des Herrn Karſch. 
Feinſten Jamaika⸗Rum, 
feinſten Batavia⸗Arak 
empfehlen im Eimer, ſowie im Quart und in 
Flaſchen: J. C. Keyl u. Thiel, 
Ohlauerſtr. Nr. 52, geldene Axt. 
Gaſt⸗ und Kaffeehaus⸗Verkauf. 

In einer Provinzial⸗Stadt innerhalb 4 Mei⸗ 
len von Breslau, iſt ein am Ringe gelegenes 
Gaſt⸗ und Kaffeehaus, mit einem neu erbau⸗ 
ten maſſiven Gartenſaale für den Preis von 
1800 Rthl. und der Anzahlung von 500 Kthl. 
für ernſtliche Käufer durch Unterzeichneten 
bald anzuweiſen. 

Hennig, Schmiedebrücke Nr. 37. 


Friſche Muscateller 
Trauben⸗Roſinen, 


in „ und ½ Kiſten, als auch ausgepackt, 
Franzöſiſche 


Schalen⸗Mandeln, 


türkiſche Nuͤſſe 


erhielt und offerirt: 


C. Joſ. Bourgarde, 
Ohlauer Straße Nr. 15. | 
Flügel⸗Verkauf. 

Ein ſchönes Mahagoni⸗, 7 Okt. breites Flü⸗ 
gel⸗Inſtrument, von gutem Ton, ſteht billig 
zu verkaufen, Ohlauer Straße Nr. 18, zwei 
Treppen. 


Ein abgeſtimmtes gut gehaltenes meſſinge⸗ 
nes Schellengeläute iſt zu verkaufen: 
Tauenzenſtraße Nr. 36, D. 1 Treppe. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 11 ſteht eine kleine 
halbgedeckte Chaiſe zu verkaufen. 


Ring Nr. 19 


iſt im Seitengebaude eine Wohnung im Zten 
Stock von 3 Zimmern nebſt Zubehör zu ver⸗ 
miethen und Oſtern c. zu beziehen. 
Nahe am Ringe 

iſt Term. Oſtern c. zu vermiethen eine freund⸗ 
liche Wohnung von 3 Stuben, Kabinet und 
Küche. Näheres erfährt man Albrechtsſtr. 13, 
in der erſten Etage. ; 


Auf Termino Ostern 

zu vermiethen, und auf Verlangen auch 
schon eher zu beziehen, ist Tauenzien- 
strasse Nr. 31 B., zum Kometen, 
noch eine Wohnung von zwei, drei und 
vier Stuben mit geräumigem Mittelkabi- 
net, Entree, wohl eingerichteter Koch- 
stube und dem nöthigen Beigelass. 

Das Nähere ebendaselbst bei dem Ei- 
genthümer, ; 
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Lichtbild Porträts. 


In Paris, London und Wien mit den neueſten Fortſchritten der Daguerreotypie 
bekannt geworden, empfehle ich mich zur Aufnahme von Porträts und Gruppen, in beliebi⸗ 
ger Größe, von 8 ½ Zoll (dem Format eines Briefbogens) an bis zu einer ſolchen Kleinheit, 
daß man dieſelben in Ringe, Brochen und Medaillons faſſen kann. Sämmtliche Bilder ſind 
von vorzüglicher Schärfe und der frappanteſten Aehnlichkeit, und durch einen chemischen 
Goldüberzug vor jedem ſpäteren nachtheiligen Einfluſſe geſichert. Die Aufnahme erfolgt 
bei jeder Witterung in einem hellen warmen Zimmer, woſelbſt man, vor Kälte 
und Wind geſchützt, eine ruhige Haltung und mithin ähnlichere Bilder erzielt. Einige Pro⸗ 
ben, worunter ein in Gold gefaßtes Miniatur⸗Porträt, find im Karſchſchen Muſeum aus⸗ 
geſtellt. Julius Brill, Ring: und Glücherplatz⸗Ecke, im Holſchau' ſchen 

Hauſe, 3 Treppen, von 9 bis 3 Uhr. 


Die Handlungs⸗Bücher⸗Fabrik 


von Klauſa und Hoferdt, Eliſabethſtraße Nr. 6, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager liniirter und unliniirter Handlungs⸗Bücher, vom 
größten Format an bis zum kleinſten höchſt ſauber gearbeitet und bemerkt: daß bei der Ver⸗ 
einigung dreier Geſchäftszweige ſie jedem ihrer werthen Abnehmer die größten Vor⸗ 
theile einräumen kann. s 


Wir machen unfern verehrten Geſchäftsfreunden hiermit die ergebene Anzeige, daß wir 
vom 1. d. M. an fortwährend ein wohlaſſortirtes Lager unſerer ſeidenen, halbfeidenen, 


baumwollenen, wollenen, leinenen Bänder, Litzen, Kordeln und Gummi⸗ 


Hoſenträger ꝛc. unterhalten und wird es unſer Beſtreben ſein, durch eine gute und bil⸗ 
lige Bedienung das Zutrauen eines jeden Käufers zu rechtfertigen. Unſer Gewölbe befindet 
ſich Salzgäßchen⸗ und Reichsſtraßen⸗Ecke Nr. 49/404. \ 
Leipzig, im Januar 1844, 8 
Peter Wolff u. Sohn, Band⸗Fabrikanten aus Barmen. 


Fuͤr alte, aber noch brauchbare Schilder 


zahle die höchſtmöglichſten Preiſe, und bei neuen Arbeitsaufträgen nehme ſolche in Zahlung an. 
J. Frankfurther, genannt Wolff, Schildermaler u. Vergolder, Ring Nr. 54. 


Eine kleine Wohnung am Ringe, 


im Vorderhauſe, jedoch nach einem großen Hofe hinaus, beſtehend in 2 Zimmern, Küche und 


Zubehör, iſt an einen ruhigen, anftändigen Miether abzulaſſen, und bald oder zu Oſtern zu 


beziehen. Näheres am Ringe Nr. 57, im Comtoir, Eingang unter dem Thorwege. 


Hamburger Nauchfleiſch, 
Teltower Rübchen, 


offeriren: J. C. Keyl u. Thiel, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 52, goldne Art. 


Zu vermiethen: Termin Oſtern ein ſchöner 
Lager⸗Keller, Schmiedebrücke Nr. 22 zu er⸗ 
fragen. 2 


Ein neu eingerichtetes Quartier in der drit⸗ 
ten Etage auf einer Hauptſtraße, beſtehend 
in 4 heizbaren Stuben, 2 Kabinets, Küche 


Hr. Referend. Auoos a, Liegnitz. Hr. Rent⸗ 
meiſt. Potyka a. Oppeln. Hr. Kaufm. Fried⸗ 
länder u. Hr. Banquier Friedländer a. Beu⸗ 
then in O.⸗S. — Drei Berge: HH. Kaufl, 
Höfer a. Leipzig, Miller a. Berlin. — Goldene 
Schwert: Hr. Kfm. Spiller a. Leipzig. — 
Blaue Hfrſch: HH. Gutsb. Gr. v. Balle⸗ 
ſtröm a. Nikoline, Eckerkunſt a. Sillmenau. 
Hr. Amts⸗R. Willberg a. Fürſtenau. Hr. Ju⸗ 
ſtiz⸗Komm. Vette a. Trebnitz. — Deutſche 
Haus: Hr. Bau⸗Inſp. Henning a. Franken⸗ 
ſtein. — Goldene Zepter: Hr. Superin⸗ 
tendent Auersbach a. Poln.⸗Würbitz. — Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Part. Nitſche a. Schwetzkau. 
Hr. Kfm. Achlitz a. Conſtadt.—Gelbe Löwe: 
DB. Kaufl. Jakobſtamm a. Warſchau, Philler 
a. Patſchkau.—-Königs⸗Krone: Hr. Gtsb. 
Näther a, Gr.⸗Kniegnitz. 

Privat⸗Logis. Kupferſchmiedeſtraße 6: 
Hr. Poſt⸗Inſp. Schwebs a. Oels. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 26. Januar 1844. 


und Zubehör, ſo wie einer Comtoir⸗Stube im 
Hofe und einem großen Lagerkeller, ſind bald 
eder Oſtern c. zu vermiethen und zu erfragen 
bei S. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Hinter⸗Häuſer Nr. LO, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Ein ga⸗ 
ben, Vorſtellungen und Geſuche, 
Inventarien, 
trakte angefertigt. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

Zwei herrſchaftliche Wohnungen von 6 und 
10 Zimmern mit Ställen, Wagenremiſen und 
allem erforderlichen Zubehör, ſind in Nr. 44 


riefe und Kon⸗ 


Nikolaiſtraße (an der Promenade) fofort Geld- Course. Briefe. | Geld, 
zu vermiethen und zu beziehen. Das Nähere inn — 
beim Kommiſſionsrath Hertel, Reuſcheſtr. 37. F 96 58 

Eine ſehr freundliche, trockene Parterre⸗ Friedrichsdor — 118%, 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, | Louisdor rr u, — 8 
Keller und Bodengelaß, könnte wegen Orts⸗ polnisch Courant AR 
veränderung des jetzigen Miethers ſchon Anz polnisch Papiergeld a: 97%, 
fang März oder Term. Oſtern bezogen werz | Wiener Banco-Noten & 180 Fl. |105%,,| — 
den. Näheres Matthiasſtraße Nr. 14, par 47 
terre links. Zins- 

f Effecten-Course. 
Zu vermiethen. ſuss. 

Am Stadtgraben Nr. 5, in der Eiche, iſt] Staats- Schuldscheine 3% | 103 * 
im erſten Stock ein Quartier von 3 Stuben, Seendl. Pr. Scheine à 50 l. — 902 — 
2 Kabinets, Entree, Küche, Keller und Bo⸗ Breslauer Stadt- Obligat. 3½% | 101 — 
denkammer zu vermiethen. Auch kann, nach Dito Gerechtigkeits- dio 4½ | 96 u 
vorhergegangener anderweitiger Einigung, Stal⸗ | Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 106 — 
lung zu 2 Pferden dazu gemiethet werden. dito. dito dito 324 1004] — 

Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3½ 101/ — 
Angekommene Fremde. dito dito 500 R. 3½ 101% — 

Den 25. Januar. Goldene Gans: H. dito Litt. B. dito 1000 R. A || 106 = 
Gutsb. Maslowski a. Zawory, Dombski aus dito dito 500 R. 4106 — 
Polen. Hr. Lieut. v. Kalinowski a. Schweid⸗ dito dito „134 101%60ʃ — 
nitz. H. Kaufl. Bensheim aus Mannheim, | Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 117 
Frantz a. Würzburg. Hr. Major v. Hartwich! dito dito Prioritäts- | 4 104% ¹ — 
a. Kraſchen.—potel de Sileſie: Hr. Ritt⸗⸗ dito dito Litt. B. 411 112%, 
meıft. v. Lindeiner a. Kunsdorf. Hr. Zucker⸗ Freiburger Eisenbahn-Act. 4 er 118%, 
fabr, Hannewald a. Quedlinburg. Hr. Ziege: | Märkisch Nieder-Schles. 
leibeſ. Kinaſt a. Poſen. HH. Kaufl. Heusler] Eisenbahn-Actien 4 — — 
a. Glogau, Debald aus Stettin, Buſow aus Disconto 42 — 
Berlin, Schäfer a, Lübeck. — Weiße Adler; 

Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
Thermometer 
26. Jan. 1844, "| Barameier g ſeuchtes Wind. Gewölk 
L. inneres. äußeres. | 5 
Morgens 6 Uhr. 27, 730 1, 00 0, al 0,3 W 2397 überwölkt 
Morgens 9 uhr. 762 7 1, % f 0 6 0 2 B 23 IE 
Mittags 12 uhr. 660 ＋ 1, 20 0, 4 0.3 S8 überzogen 
Nachmitt. 3 uhr. 6.70 ＋ 1, 3i+ 0. 66 0 2 SW 11% 5 
Abends 9 uhr. 774 T 1, 1r 0 2] 0,2 NW 70 7 


Temperatur: Minimum + 2, 2 Maximum + 0,8 Oder 0, 0 


iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Hein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


